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Einzelprels 15 Pf.

;„,F, J TVerlag u. Geſchäftoſtelle:

Halle (Saale), Harz 42-44.
Fernruf 1047.

Gesöffnet von 7 Uhr früh
bis 5 Uhr nachmittags.

Sozialdemokratiſches
—-2Bezugeépreis Frei Haus monatl. 2,25 Mk., vierteljährl. 6,75 Mk.

durch die Poſt bezogen monatl. 2.225 Mk., ohne Zuſtellungsgebühr.
eeee2--—Dmv—=»» d dErſcheint jeden Werktag nachmittags.

Anzeigen bis morgens 9 Uhr erbeten, größere tags vorher.
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Schriftleitung:

Halle (Saale), Harz 42-44.
Fernruf 1045.

Sprechzeit: Nur werktags
von 12 bis Uhr mittags.

Organ für Halle und den Bezirk Merſeburg.
Anzeigenpreis 40 Pf. für den Millimeter Höhe u. Spalte; 1,20 Pf.

für Reklame, anſchließend an den dreigeſpaltenen Tertſeitenteil.

Der Hohenzollernſieg bei Adlon.
Held „Prinz“ Albrecht.

Ueber die unter Anführung eines Hohenzollernprinzen im Hotel
Adlon in Berlin in der Nacht vom Sonnabend zu Sonntag gegen
Angehörige der franzöſiſchen Militärmiſſion verübten deutſch
nationalen Pöbeleien wird noch folgendes gemeldet:

Berlin, 8. März. (W. T. B.) Von franzöſiſcher Seite
wird der B. Z. a. M. mitgeteilt, daß die franzöſiſchen Gäſte ſchon
ſeit einigen Tagen einen Konflikt hätten kommen ſehen, daß ſie
aber, da das Lied Deutſchland über alles keine offizielle deutſche
Hymne ſei, keine Veranlaſſung geſehen hätten, der Aufforderung
zum Aufſtehen Folge zu leiſten. Wäre das Liev offiziell als deutſche
Nationalhymne feſtgeſtellt, ſo hätten ſie es nicht unterlaſſen, ihm
die gebührende Achtung zu erweiſen. Kaum habe nun am Sonn
abend abend die Muſik die Hymne zu ſpielen begonnen, ſei die
Menge von Gäſten gegen den Tiſch der Franzoſen vorgedrängt und
hätte mit verſchiedenen Gegenſtänden zu werfen
und die Franzoſen zu mißhandeln begonnen. Es habe
ſich eine regelrechte Rauferei entwickelt, in der beſonders
Kapitän Klein arg zugerichtet worden ſei. Eine Dame am Tiſche
der Franzoſen ſei zunächſt aus dem Saale geleitet worden, um ſie
vor Tätlichkeiten zu ſchützen. Eine Anzahl der deutſchen Gäſte,
darunter auch der zufällig in demſelben Saale ſpeiſende Kapitän
Ehrhardt, der Führer der Marinebrigade Ehrhardt, hätten ſich
in ritterlicher Weiſe der Dame angenommen und auch auf die an-
greifenden deutſchen Gäſte eizzzuwirken verſucht.

Der „Prinz“ iſt „unſchuldig“.
Berlin, 8. März. (W. T. B.) Der RKeichswehrminiſter ord-

nete auf einen ſummariſchen Bericht des Polizeipräſidenten hin
die Feſtnahme des Prinzen Joachim Albrecht von

zunächſt unter Bewachung
geſtellt und ſpäter in Schutzhaft gebracht. Die weitere Verfolgung
der Angelegenheit haben die Polizei und die Staatsanwaltſchaft
übernommen.

Berlin, 8. März. (W. T. B.) Prinz Joachim Albrecht von
Preußen hat bei ſeiner zweiten Vernehmung ſeine Angaben, nach
welchen er an dem Skandal im Hotel Adlon nicht beteiligt
geweſen iſt, vollſtändig aufrecht erhalten. Sehr belaſtend für
den Prinzen ſind die Ausſagen der beiden Kellner,
die behaupten, daß der Prinz zunächſt ein Weinglas nach den
franzöſiſchen Gäſten geworfen und dann einen Leuchter mit
einem brennenden Licht ergriffen habe, um ihn ebenfalls nach den
Franzoſen zu werfen. Durch ihr Dazwiſchentreten ſei der
Prinz daran gehindert worden. Andere Gäſte, die Zeugen des
Vorfalls geweſen ſind, geben dagegen an, daß ſie nichts von einem
Angriff des Prinzen auf die franzöſiſchen Herren geſehen hätten.
Heute nachmittag iſt der Prinz auf Erſuchen der Skaatsanwalt-
ſchaft dem erſten Staatsanwalt Dr. Weißmann übergeben worden,
der die Unterſuchung der Angelegenheit weiterführen wird.

Berlin, 8. März. (W. T. B.) Das Aus wärtige Amt
hat ſich heute vormittag nach dem Befinden der am Sonnabend im
Hotel Adlon Verletzten erkundigen und ihnen das Bedanunern
über den Vorfall ausſprechen laſſen. Gegen Mittag ſprachen der
franzöſiſche Geſchäftsträger und der General Nollet in der An
gelegenheit bei dem Außenminiſter vor. Miniſter Müller
drückte ihnen das Bedauern der Regierung aus; er erklärte,
daß eine ſtrenge Unterſuchung des Falles eingeleitet worden ſei
und die Schuldigen beſtraft werden würden.

Mit dem bloßen Ausdruck des Bedauern s wird wohl der be-
ſchämende Vorfall kaum erledigt ſein. Sehr wahrſcheinlich werden
daraus wieder eine ganze Reihe neuer Verwicklungen und vor
allem Koſten entſtehen, für die, wie für das Heldenſtück von
Scapa-Flow, das deutſche Volk aufzukommen hat. Und wer
iſt es, der Deutſchland in immer neue Konflikte bringt? Eben
jene Leute und Kreiſe, die Deutſchland in den verhrecheriſchen
Krieg gehetzt und damit in ſo unermeßliches Elend und Unglück
geſtürzt haben. Mit Recht fordert daher die Freiheit auch eine
exemplariſche Beſtrafung der Friedensſtörer. Das
arbeitende Volk hat es ſatt, durch das provokatoriſche Auftreten der
Monarchiſten, die planmäßig den Frieden ſabotieren,
immer wieder in neue Verwicklungen hineingetrieben zu werden,
und die Koſten für die eingeworfenen Fenſterſcheiben zu bezahlen.
Verſagt die Regierung auch jetzt; duldet ſie auch weiterhin dieſes
„emeingeſäührliche Treiben, ſo wird den Proletariern nichts anderes
übrig bleiben als nach Abwehrmitteln Umſchanu zu halten,
die den prinzlichen und feudalen Herrſchaften ein für allemal die
Luſt austreiben wird, mit den Lebensintereſſen des Volkes Schind
luder zu treiben.

Nicht in Schutzhaft
Wie wir in der Freiheit leſen, teilt die Nene Berliner mit,

daß der edle Prinz Joachim am Montagvormittag noch nicht in
Schutz haft genommen wax. Er befindet ſich vielmehr nach wievor in re algis in der Wilhelmſtraße. Ob eine Schutzhaft er
folgen wird oder nicht, entſcheidet ſich in den Nachmittagsſtunden.

ie Nachricht kommt durchaus nicht überraſchend. Wenn es gilt,
einen leibhaftigen Hohenzollernprinzen in Schutzhaft zu nehmen.
kann man Noske unmöglich die
zumuten, wie bei Arbeitern und linksſtehenden Politikern.
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oachim Albrecht, dieſes edäe Reis am Hohenzollernftamm.um frühert eine würdige Vergangenhejt teine ausfällige Art unliebſam erkbar gemacht. Auch in den

beſtreitet, an der Radanſzene irgend Kriminalbeamte beſchlagnahmten das2 a ſein Tr warte

leiche Energie und Schnelligkeit

ſie durch

Berliner Nachtlokalen war er vor ſeiner Verheiratung
mit der Schauſpielerin Marie Sultzer eine oft g. h hene Er
ſcheinung. Schon einmal ereignete ſich im Lindenkaſino bei-
nahe ein Skandal, der auch einer Nationalhymne wegen, in dieſem
Falſſ aber der ſchwediſchen, ausbrach. Der Prinz war dort mit zwei
anderen Herren in recht animiertem Zuſtande erſchienen
uno verlangte von der Kapelle, daß ſie die ſchwediſche National-
hymne ſpielen ſolle. Als der Dirigent darauf erwiderte, daß er
nicht in der Lage ſei, dem Verlangen nachzukommen, da der Kapelle
die dazugehörigen Noten fehlten, wurde der Prinz ausfällig, und
nur den Bemühungen der Gäſte und des Wirtes gelang es, größere
Störungen zu vermeiden.

„Ein zuckerſüßes Brüderch en in der Tat!“ Würdig dem edlen Ge
ſchlechte der Hohenzollern
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Neu Exzeſſe in Bremen.
Bremen, 8. Mär.. (W. T. B.) Zu einem bedauerlichen Vor

fall kam es heute Nachmittag hier auf dem Kaſernenhof. Von der
ſich hier aufhaltenden Entente-Militärkommiſſion begaben ſich zwei
höhere franzöſiſche Offiziere in Uniform zu Verhandlungen in die
Kaſerne. Beim Betreten des Hofes ſangen die dort anweſenden
Soldaten: „Deutſchland, Deutſchland über alles.“ Jnfolgedeſſen
ſammelte ſich eine größere Menſchenmenge an. Als die Offi-
zie re ans dem Kaſernengebände zmrückkamen, wurden ſie von der
Menge angehalten und mißhandelt. Die inzwiſchen
alarmierte Sicherheitspolizei zerſtreute die Tenge unb brachte die
Offiziere in ihre Quartiere. Die Unterſuchung über dieſe Vorfälle
iſt ſofort eingeleitet.

Eine ſtaatsretteriſche Tat.
Aus Frankfurt a. M. wird berichtet: Hier verfiel eine Kom-

muniſtenverſammlung, die ſich mit dem Thema: Kunſt
und Proletariat beſchäftigte, der Auflöſung, weil die
Redner meiſt nicht über Kunſt, ſondern über Politik ſprachen.

ortragsmate-
rigal. Alle Verſammlungsteilnehmer, etwa 150
Frauen und Männer wurden nach dem Polizeipräſidium
gebracht, wo die „eingehende Feſtſtellung ihrer
Perſonalien“ erfolgte. Der Einberufer und eLiter der Ver
ſammlung, Fritz Hoyer, der Jnhaber der kommuniſtiſchen Bücher-
kiſte, und drei andere Perſonen, wurden in Haft behalten.

Die Hetze gegen die Bergarbeiter.
W. T. B. teilt mit: Die Reichsarbeitsgemeinſchaft für den

Bergban verurteilt das ſich in Plakaten, Zeitungsanzei-
gen und enotizen gegen die Bergarbeiterſchaft richtende Treiben,
weil es die Arbeitsfreudigkeit der Bergarbeiter
lähme und dadurch die Leiſtung beeinträchtige.
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in der Hauptſache
Er hat in den letzten Wochen

von dem berüchtigten
die

Die Hetze geht
Stinneskonzern aus.
Straßen der Städte mit Plakaten verſchandeln laſſen, die in der

Auf läßt die Ausführungsbeſtimmungen zu den Geſetzen und führt dieübelſten Weiſe gegen die Bergarbeiter Stimmung machen.
ein paar Millionen Mark Koſten kommt es den Herrſchaften dabei
nicht an. Jhr Ziel iſt, die Arbeitszeit im Bergbau zu verlängern,
und wenn dies erſt reſtlos gelungen iſt, dann ſoll auch in den
anderen Berufszweigen dem Achtſtundentag der Garaus gemacht
werden.

Amerikaniſche Flottenrüſtungen.
London, 7. März. Einer Waſhingtoner Meldung zufolge be

fürwortete Senator Daniels am Sonnabend dringend die An
nahme des Flottenbauprogramms des Marineausſchuſſes, das den
Bau von 20 Kriegsſchiffen vorſiebt. Er begründete ſeine
Forderung mit den Worten: „Wir müſſen entweder den Völkerbund
haben, der den Frieden der Welt ohne ein Wettrüſten zur See

Die preußiſche Verfaſſung.
Die Beibehaltung der bundesſtaatlichen Gliederung der deutſchen

Republik macht es notwendig, daß die verſchiedenen Länder ſich
nicht nur auf Koſten der Steuerzahler eigene Parlamente leiſten
und Verwaltungsſyſteme einrichten, ſondern auch eigene Ver
faſſungen geben. Jhre Beratung in den Landtagen gilt den er-
wünſchten Vorwand, Neuwahlen möglichſt lange hinauszuſchieben
und Einrichtungen und Geſetze zu ſchaffen, die keineswegs mehr
dem Mehrheitswillen der Bevölkerung Rechnung tragen!

Der preußiſche Landtag wird ſich demnächſt mit der Beratung
ver preußiſchen Verfaſſung zu beſchäftigen haben, die ſoeben in
ihren Grundzügen bekannt wurde. Während die preußiſche Regie-
rung noch erſt vor kurzem erklären ließ, ſie gedenke am Ein
kammerſyſtem feſtzuhalten, ſieht der Verfaſſungsentwurf die
Errichtung einer zweiten Kammer vor. Es ſoll ein Finanzrat
gebildet werden, deſſen Zuſtimmung das Parlament zu allen den
Beſchlüſſen finanzieller Natur bedarf, die über Regierungs-
vorſchläge hinausgehen. Der Finanzrat ſoll beſtehen aus den
preußiſchen Vertretern im Reichsrat, den Präſidenten der Ober-
rechnungskammer, der Preußiſchen Staatsbank und der Zentral-
genoſſenſchaftskaſſe. Eine um vier geringere Minderheit von Mit-
gliedern ſolle der Landtag zu ihm delegieren können. Doch müſſen
ſeine Vertreter das 835. Lebensjahr vollendet haben und mindeſtens
drei Jahre preußiſche Staatsbürger ſein. Landtagsabgeordnete
haben bei ihrer Wahl zum Finanzrat ihr Mandat niederzulegen.
Alle zwei Jahre ſcheidet ein Drittel der Mitglieder des Finanz-
rates aus. Die Tagungen der Körperſchaft ſind nicht öffentlich,
rhre Mitglieder immun.

Beanſtandet der Finanzrat einen finanziellen Beſchluß des Land-
tages, ſo iſt dieſer an ihn zurückzuverweiſen. Er erhält Geſetzkraft,
wenn ſich bei der erneuten Beratung eine Zweidrittelmehrheit des
Landtages für ihn entſcheidet, falls die Regierung den Landtag
in ſolchem Falle nicht auflöſt.

Träger der Staatsgewalt in Preußen iſt das Volk, vertreten
durch den Landtag und das Staatsminiſterimm, welches die Regie-
rung führk Ein Präſident ſoll nicht gewählt werden. Es ent-
ſpricht dieſe Regelung dem Antrag der Unabhängigen Sozialdemo-
kratie bei der Beratung der Reichsverfaſſung in Weimar, wo ſich
keine Stimme der übrigen Parteien für ihn erhob.

Die Beſtimmungen über den Landtag entſprechen im allgemeinen
denen über den Reichstag. Wahlberechtigt ſind alle in Preußen
ſeßhaften Deutſchen ohne Unterſchied des Geſchlechts nach Voll
endung des 20. Lebensjahres, wählbar alle Wahlberechtigten im
Alter von 25 Jahren. Die Legislaturperiode dauert vier Jahre.
Der Landtag verhandelt öffentlich, ſofern nicht 50 ſeiner Mit-
glieder eine Geheimſitzung verlangen. Unterſuchungsausſchüſſe
müſſen auf Antrag von einem Fünftel ſeiner Mitglieder eingeſetzt
werden. Sie verhandeln gleichfalls öffentlich, ſofern nicht mit
Zweidrittelmehrheit anders beſchloſſen wird.

Der Miniſterpräſident wird vom Präſidenten des Landtages be-
rufen, desgleichen die übrigen Miniſter auf Vorſchlag des Miniſter-

gewährleiſtet, oder wir müſſen die unvergleichbar größte Flotte der
Welt beſitzen.“ Daniels fuhr dann fort:
nicht bald in die Erſcheinung tritt, oder wenn die Vereinigten
Staaten beſchließen, dem Völkerbunde nicht beizutreten, würde ich
mich veranlaßt ſehen, den Bau von 69 Schiffen zu befür-
worten.“

Es ſieht ganz ſo aus, als wenn es den ſmarten Hankees nur
höchſt erwünſcht wäre, wenn der „Völkerbund“ nicht „in die Er
ſcheinung treten“ würde. Sie könnten dann ihre uferloſen Flotten-

Was ſie ohnehin auch beirüſtungen nach Herzensluſt betreiben. W
Zuſtandekommen des „Völkerbundes“ tun werden. Gegenwärtig
ſind ſie nun einmal dem Rüſtungswahnſinn am heftigſten ver-
fallen. Das gehört eben zum Jmperialismus, wie die Beſtialität
zum Kriege. Bis endlich der Sozialismus dem
wahnwitzigen Spuk ein Ende macht!

Mehr Mirterſchutz!
Amtlich wird mitgeteilt: Jn letzter Zeit wird vielfach von Ver

mietern bei dem Abſchluß von Mietverträgen darauf hinewieſen,!
daß die Beſtimmungen der Mieterſchutzverordnung nach Artikel 3
der Verordnung vom 22. Juni 1919 ſpäteſtens am 31. Dezember
1920 außer Kraft treten ſollen. Unter Berufung auf dieſe Beſtim
mung wird verſucht, einen Druck auf die Mieter auszuſben. um
ſie zum Abſchluß ungünſtiger Verträge zu veranlaſſen. Zur Ver-
hinderung eines ſolchen Vorgehens erſcheint es notwendig daraufLinguweſſen, daß von der Reichsregierung mit Rückſicht auf die

Wichtigkeit der Mieterſchutzverordnung die weitere Verlän erung
ihrer Geltungsdauer in Ausſicht genommen iſt. Ein entſprechen-
der Geſetzentwurf befindet ſich in Vorbereitung. Gleichzeitig wird
ein weiterer Ausbau der Mieterſchutzgeſetzgebung beabſichtigt.

ganzen

Zweidrittelmehrheit verlangt.

„Wenn der Völkerbund

präſidenten. Das Staatsminiſterium ernennt die Beamten, er

Staatsverwaltung. Wegen Verfaſſungsverletzung oder ſonſtigen
Amtsmißbräuchen können die Miniſter vor Staatsgerichtshöfe ge-
ſtellt werden. Das Staatsminiſterium darf den Landtag auflöſen,
wenn es von ihm beſchloſſene Geſetze nicht zur Ausführung bringen
will.

Beſonderer Regelung unterliegt auch das Finanzweſen.
Mehrausgaben dürfen nur gleichzeitig mit der Deckung beſchloſſen
werden. Kredite ſollen nur bei außerordentlichem Bedarf und nur
zu werbenden Zwecken in Frage kommen können.

Das Selbſtverwaltungsrecht der Gemeinden und Gemeindever-
bände wird in der Verfaſſung grundſätzlich anerkannt. Seinem
Ausbau ſoll ein beſonderes Geſetz dienen. Auch ein beſonderes
Wahl- und Wahlprüfungsgeſetz wird angekündigt.

Die „wohlerworbenen Rechte“ der Staatsbeamten ſind unter den
Schur der Verfaſſung geſtellt. Für ihre Behandlung ſind geſetz-
liche Vorſchriften maßgebend.

Das „landesherrliche Kirchenregiment“ wird dem Staatsmini-
ſterium bis zur Regelung dieſer Materie durch beſonderes Geſetz

übertragen. Drei ſeiner evangeliſchen Mitglieder ſollen bis dahin
die Träger der oberſten Kirchengewalt ſein! Aenderungen der Ver-
faſſung bedürfen einer Zweidrittelmehrheit des Landtages.

Soweit die bisher bekannt gewordenen Grundzüge des preußiſchen
Verfaſſungsentwurfes. Er iſt danach über denſelben Leiſten ge
hauen, wie die deutſche Reichsverfaſſung. Von Sozialiſie-
rungsbeſtimmunggen iſt nichts zu ſpüren. Sein
Ziel beſteht in der Sicherung der kapitaliſtiſchen Staats-
grundlagen für möglichſt lange Zeiten, wie deutlich die Beſtimmung
erweiſt, die für Verfaſſungsänderungen eine parlamentgäriſche

Sie entſpricht der Be-
ſtimmung gleicher Tendenz der Reichsverfaſſung, die ebenfalls die
Sozigliſierung in den Aktenſchrank packte.

Weſentliche Veränderungen des Entwurfs durch die Beratungen
im Landtage ſind kaum zu erwarten! Er entſpricht den Anſchau-
ungen der Koalitionsparteien, die lange genug hinter den Kuliſſen
techtelmechtelten, als daß ſie ſich noch zu prinzipiellen Umgeſtal-
tungen verſtehen könnten.

Daß der Verfaſſungsentwurf jede Großzügigkeit vermiſſen läßt.
das muß ſelbſt von ehrlicher demokratiſcher Seite zugeſtanden wer
den. So kommt die Frankfurter Zeitung in einer Betrachtung über
ihn u zu folgendem abfälligen Urteil:

Der Verfaſſungsentwurf, der jetzt der preußiſchen Landesver
ſammlung vorgelegt worden iſt, wirkt nicht gerade als ein Be
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r 7 oder als ein Nachweis der Daſeinsnotwendig
keit Preußens. Eine Sammlung von Paragraphen die
in ihrer ängſtlichen ſubalternen Geiſtlkoſigkeit nur
peinlich empfunden werden kann Freilich ein Miniſter,
deſſen Arbeitstag zum großen Teile mit der Fortführung ſeiner
Anwaltspraxis ausgefüllt iſt, hat keine Jeit, in die Probleme, die
das Grund geſetz ſeines Staates aufwirft, ſich ſelbſt zu verſenken.
Er wird gefügiges Werkzeug ſeiner zerfahrenen, aber doch
bloß im alten Obrigkeitsſyſtem erfahrenen Beamten
Aber in dieſem Verfaſſungsentwurf liegt nun jedenfalls eine der
faulſten Früchte der unnatürlichen Kreuzung eines ſozial-
demokratiſchenn Miniſters mit bureaukratiſcher Engberzigkeit und
altpreußiſchen Zentralismus. Die merkwürdigſte Einrichtung
iſt der neu zu ſchaffende Finanzrat, der zur Hälfte aus Vertretern
der Provinzen, zur anderen Hälfte aus Delegierten des Landtags
und aus ein paar hoben Beamten beſteht. Der Finanzrat hat gegen
über einer Reihe von finangiellen Beſchlüſſen des Landtags das
Recht der Beanſtandung, aber eine Zweidrittelmehrheit des Land
tags kann dann darüber hinweggehen. In dieſer Einrichtung liegt das
gleiche Mißtrauen gegenüber der unmittelbar gewählten Vertretung
des Volkes, das anderwärts zur Schaffung zweiter Kammern geführt
hat. Der von Herrn Heine oder in ſeinem Namen vorgeſchlagene
Finanzrat hat alle Bedenken gegen ſich.

Von Selbſtverwaltung der Provinzen aber weiß dieſer Ver
faſſungsentwurf überhaupt nichts. Sie wird irgendwelcher künf-
tigen beſonderen Geſetzgebung vorbehalten. Die Landesverſamm-
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nicht zu kurz kommen, 7 andernmal die mittelalterliche
richtung der geheimen HQualifikationsberichte und Perſonalakten.

Wir fordern ernent auf das dringendſte, indem wir auf die große
Gefahr hinweiſen die der Republik dadurch droht, daß das Offigier
korps der republikaniſchen Wehrmacht aus den Kreiſen erſetzt wird,
die an dem Beſtehen der Republik kein Intereſſe haben, daß

das Perſonalamt des Reichswehrminiſteriums mit ſolchen
Offizieren beſetzt wird, deren Anſichten und we nicht
nach einer beſtimmten Richtung hin beeinflußt ſind.

2. daß mit der einer Demokratie hohnſprechenden Einrichtung
der geheimen Qualifikationsberichte endlich Schluß gemacht
wird und die Perſonalakten zur Einſicht freigegeben werden,
damit endlich geſehen werden kann, inwieweit hier den un-
ziert und falſch be urteilt worden iſt.“

Der Kampf um die Schule.
Nationalverſammlung.

1651. Sitzung. Montag, den 8. März 1920, 2.80 Uhr.
Das Haus berät zunächſt den Geſetzentwurf über

Grundſchulen und Aufhebung der Vorſchulen.
Miniſter des Jnnern Koch: Das Geſamtprogramm der neuen

Schulgeſetsgebung wird erſt auf Grund der Anregung der dem
nächſt tagenden Schul konferenz mitgeteilt werden können.

D. r T

lung, die im Dezember mit 211 gegen 35 Stimmen für den Gedanken
des deutſchen Einheitsſtagtes ſich erklärt hat, würde ſich fr zum
Geſpött aller Welt machen, wenn ſie jetzt eine Verfaſſung beſchlöſſe,
die den zentraliftiſchen Einheitsſtaat Preußen ganz unverändert
läßt. Sin Entwurf. wie er jetzt der Landesverſammlung vor
gelegt worden ift, erſcheint uns einfach unmöglich. und wir können
uns nicht vorfiellen, wie die Mehrheitsparteien ihm zuſtimmen
ſollten

So das treffende Urt eil der demokratiſchen Frankfurter Zeitung.
Es erhält erft feine richtige Bedeutung daß der Vater dieſes famoſen
Verfaſſungsentwurfs, der Miniſter und berühmte U. S. P.-Töter,
angeblich ein Sozialdemokrat if

Befehle zum Morden.
Bela Somoahyiſ und Bela Bacſo wurden am 17. Februar

in Budapeſt ermordet. Am 13. Februar gab, wie in der
neueſten Nummer Az Ember berichtet wird, das Oberkommando
der Horty Armee den folgenden „ſtreng vertraulichen“ Befehl
heraus:

Streng vertraulich.
319/ VI. b. F. v.
Dem Kommandanten des Jägerdetachements (Oſtenburg)

Budapeſt.
J e 7 2 52Das Tberkommundo ſtellte feſt: Die Gewerkſchaftsführer und

die Redakteure der Repfſzava, die Angeſtellten der Redaktion und
Adminiſtration des Blattes unterhalten einen regen Verkehr mit
Wiener Kreiſen.

Das Kommando wird aufgefordert, die oben erwähnten Per-
ſonen einer ſtrengen Kontrolle zu unterziehen, nötigenfalls auf
die geeignete Weiſe handelnd gegen ſie aufzutreten.
Budapeſt, 13. Februar 10920.

Janki. Hauptmann Harkmann.
Hauptmann Hartmann iſt der Leiter der politiſchen Abteilung

des Oberkommandos: die Jägerdetachement genannte Terrortruppe
des Grafen Oſtenburg bat die Mörder Somoghnis geſtellt. Dieſe
Aufforderungzum Handel n ift von den Offiziersmördern
prompt befolgt worden.

Ein anderer Befehl Hortys belebrt die Weißen Terroriſten auf
folgende Weiſe:

Die auf einen Alarm hin aufzubietenden Offizierstruppen
ſind verpflichtet, auf das erſte Kontmando gegen die Ruhe
ſtörer mit der Waffe vorzugehen nnd ſtatt der ge-
wohnheitsmäßigen Warnungsſchüſſe ſofort eine Salve anf die
Maſſe abzugeben.

Das Schießen muß unerbittlich fortgeſetzt werden ohne Rückſicht
auf die Zahl der Opfer. Gebraucht eure Waffen mit dem Be-

n daß ihr nicht Menſchen, ſondern wilde Tiere vor euch
eht.

Dieſer Befehl iſt vor den verläßlichen
Offizieren der Brachialgewalt zu verlautbaren.

Zu dieſem chriſtlichen Mordbefehl ſchreibt die Wiener Arbeiter
Jeitung: Oeffentlich balten die Huſgzar und Horty ſcheinheilige
Reden und geben Jnterviews, in denen ſir die Unverfrorenbeit
haben, zu behaupten daß es in Ungarn keinen Weißen Terror gebe;
ihre Regierungsmaſchine heizen ſie aber mit ſolchen Befehlen zum
Morden, und dann wundern ſie ſich noch daß ſie die Welt für eine
Mörder regierung hbält! Die Befehle entlarven ſie voll-
ftärrdig und ſtärken von neuem die Glaubwürdigkeit aller entſetz-
lichen Nachrichten, die, aus Ungarn kommend, das Gewiſſen das
Mitleid und die tatträftige Hilfe der geſitteien Welt gegen dieſe
Mörder des eigenen Volkes aufrütteln ſollten.

h riſtlichen

Zur geplanten Eitführung Beln Kuns.
Wien 8. März. W. T. B.) Auf Grund der volizeilichen Er

hehungen in der Angelegenbeit der geplanten gewaltſamen Ent
führung BVela Auns aus Stockerau wurde der deutſchöfter-
reichiſche Oberleutnant der Reſerve Johann Probſt und der
ungariſche Baron Anton Liptay verhaftet. Die
Erhehungen dauern fort. Die bisherigen Ergebniſſe der Unter
ſuchung weiſen nach Ungarn.

Wien, 8. März. Den Blättern zufolge wurde Bela Kun vom
Stockerauer Krankenhaus nach der Landesbeilanſtalt am Steinhof
überführt.

Bolſchewiftiſcher Vormarſch auf Beßarabien.
Kopenhagen, 8. März. (W. T. B.) Die Stockholmer Zei

tung Aftenbladet meldet, daß nach einem Telegramm aus Reval
dolſchewiſtiſche Streitkräfte in Stärke von 150 000 den Du je ft r
an mehreren Punkten überſchritten hätten, ſie würden bald in
Beßarabien einrücken. Die rumäniſchen Truppen ſeien ge-
ſchlagen. Jn Rumänien halte man die Lage für kritiſch.

Reichswehr Wirtſchaft.
Der Republikaniſche Führerbund erläßt folgende

Kundgebung:
„Jnnerhalb des Offizierkorps der Reichswehr ſpielt ſich jetzt ein

Kampf ab, von dem der Außenſtehende wenig oder nichts merkt.
Es geht um die Exiſtenz, denn Tauſenden von Offizieren droht
durch die Verringerung der Wehrmacht Verluſt der Stellung und
Erwerbsloſigkeit. Daß es ſich tatſächlich um einen Kampf handelt.
der oft wenig anſtändig geführt wird, zeigt ſich aus zahl-
ichen Rotſchreien aus Offizterskreiſen an den Repr blikamiſchen
Führerbund. Der VLettern wirtſchaft und dem Angeber-
um ſtehen bei den Vorſchlägen und Beurteilungen der Offiziere
für das neue Heer Tor und Tür offen, einmal durch das all-
mächtiger Perſonalamt des Keichöwehrminiſteriums, das in der
Kaiſerzeit nie m W dann i T et in rKepublit, und deſſen Zuſammenſetzung dafür volle Garantie bietet.i die im Gothaer Almanach Vereinigten wirtſchaftlich durchaus

v
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Dreſſurſchule, wie es

glichen

ledigung erforderlich iſt, da eine Reihe von Gemeinden ſchon in
den nächſten Monaten auf Grund dieſes Geſetzes praktiſche Arbeir
leiſten will. Das Geſetz trägt nicht nur ſchultechniſchen, ſondern
ſtart ſozialen Tharakter, indem es dazu beitragen ſoll, die Kluf-
zwiſchen den verſchiedenen Klaſſen zu überbrücken. Möge es die
Erwartungen in dieſer Hinſicht erfüllen. (Beifall.)

Das Grundſchulgeſetz nehmen wir vorweg, weil raſche Er

v

Ein Aufhebung des Urteils gegen die Gebrüder Röchl einerMeldung aus Saarbrücken hat der Kaſſationschef 1 8aa. das

Urteil gegen die Mitglieder der Familie Röchling, das vor dem
Kriegsgericht in Amiens gefällt wurde, auf gehoben und das
Verfahren an das Kriegsgericht zurückverwieſen.

Der franzöſiſche Parteitag.
Die Stellung zur Jnternationale. z

Drei Richtungen rangen auf dem Kongreß in Straßburg mit
einander: die kleine Gruppe um Renaudel, die für die L. Jnter-
nationale eintrat, die Linke um Longuet, die den Anſchluß an
Moskau von einer vorhergehenden Konferenz mit den der 3. Jnter
nationale ſchen angeſchloſſenen und den übrigen weſteuropäiſchen
Porteien abhängig macht. Endlich die äußerſte Linke um Loriot,
die für den ſofortigen Beitritt zur 3. Jnternationale iſt. Alle drei
Richtungen haben je eine Reſolution zur Jnternationale ein
gebracht. Genoſſe Froſſard, der Generalſekretär der Partei,
eröffnete die Debatte mit ſeinem

Bericht über die internationale Lage.
Wir greifen das Wichtigſte davon heraus. Froſſard führte unter
anderem aus: Die 1889 in Paris gegründete 2. Jnternationale,
aus der wir austreten wollen, enthält noch 47 Parteien, die 33
Länder vertreten. Darunter die engliſche Labour Tarty, die deur-
ſchen Mehrheitsſozialiſten, die öſterreichiſche Sozialdemokratie, die
bergiſche Arbeiterpartei, die Sozialdemokratie in Holland, Spanien,

Polen, Frankreich uſw. tDie im März 1919 in Moskau begründete 3. Jnternationale um
faßt heute 39 Organiſationen, die 27 Länder vertreten. Unter
anderem find ihr angeſchloſſen: die Jtaliener, die norwegiſche Ar
beiterrartei, die Britiſh Sogzialiſt Party und die Linksfraktionen
faſt ſämtlicher Länder.Abg Frau Pfülf er Die hat mit demEntwurf das augenblicklich Mögliche getan. Wir wollen aber, daß

die Grundſchule ſtatt der vier Jahre auf ſechs Jahre erweitert
wird. Wir hoffen, daß ſich für dieſe Erweiterung gerade wegen des
ſozialen Momentes eine große Mehrheit im deutſchen Volke
vierten wird. Unſere Jugend ſoll doch wenigſtens ſechs Jahre lang
gemeinſam erzogen werden. Die Vorſcute muß aber fſpäteſten
1920-21 abgebaut werden und nicht erſt ſpäter, wie es das Geſetz
vorſchlägt.

Abg. Burkage (Ztr.): Dem Grundgedanken des Geſetzent-
wurſes ſtimmen wir zu, unſere Bedenken werden wir bei der Aus-
ſchußberatung gelrend machen. Von den Verfaſſungsbedingungen
laſen wir unter keinen Umſtänden auch nur einen
Deut fallen. Wir ſind für Ueberweiſung der Vorlagen an den
Verfaſſungsausſchuß.

Abg. Weißz (Dem.): Wir begrüßen das Geſetz, das dazu bei-
tragen ſoll, der Zerklüftung des Volkes entgegenzuarbeiten. Die
Anhänger der BVorſchulen ließen und laſſen ſich nicht von Bil-
dungsintereſſen treiben, ſondern von ganz anderen durchaus reak-
tionären Beweggründen. (Sehr richtig! links.) Mit einer Kom-

wir einverſtanden, J. Vſchnelle unmiſſionsberatung ſind die abergute Arbeit leiſten möge, was wir beſonders auch der Reichs
ſchulkommiſſion wünſchen. (Beifall b. d. Dem.

Unterſtaatsſekretär Schulz Die Verfaſſung ſchreibt aus-
drücklich

Aufhebung der Vorſchulen und cinheitlichen Ausbau des geſamten
Schukweſens

vor. Es iſt durchaus nicht geſagt, daß ſich die Vollsſchulen genau
nach den Mittelſchulen richten müſſen; denn auch bei dieſen iſt
viel in Umgeſtaltung. Dies wird die Reichsſchulkonferenz, die
grundſätzliche Arbeit zu leiſten haben wird, auch entſprechend be-
rücdſichtigen. Die Grundſchule darf natürlich nicht eine reine

der Arbeitsgedanke muß in ihr beſonders vertreten ſein.
Ueber das Vorſchulweſen iſt man in fachm?nniſchen Kreiſen mit

wenigen Ausnahmen längſt der Meinung, daß ſie überflüſſig ſind
und bald verſchwinden müſſen. Großen Wert legen wir auf die

Aufhebung der Privatſchulen.
Die Regierung dat nichts dagegen, wenn die Vorlage vom
ſchuß noch gründlich beraten wird, bittet aber, dieſe Beratung
möglichſt zu beſchleunigen.

Abg. Kunert (M. S. Wir ſind dafür, daß an die Stelle der
die Vorſchule iſt, die demokratiſche

Grundſchule tritt. Allerdings glauben wir nicht. daß da
durch die ſozialen Gegenſätze in größerem Umfang ausge-

werden, wie das Beiſpiel in Bayern beweiſt; denn der

Unannehmbar iſt für uns der Abſ. 2, daß in gewiſſen Fällen dle
Auflöſung der Privatſchulen bis 1929-80 aufgeſchoben werden
tann. Auch dürfen unter keinen Umſtänden Ansnahmen von dem
allgemeinen Beſuch der Grundſchulen gemacht werden. M eine
Freunde und ich ſtehen auf dem Standpunkt, daß
die Schule kein Machtinſtrument in der Hand des Kapitalismus

und der Reaktion
ſein darf, wie ſie es gerade unter der Flagge des chriſtlichen und
religiöſen Prinzips immer ſein wird. (Beifall b. d. U. S.)

Abg. Dr. Quarck (Rechtsſoz.):
die Rechte ſolch eine Fülle von grundfätzlichen B
Warum dieſes Geſchrei über die Gefälrdung
Religion ufw.?
Rede war nur eine

Tturhko fernneuen Kulturblock zu ſchaffen. Die
kantpfes liegt uns in den entſetzlichen Nöten unſeres Landes
durchaus fern. Jm übrigen haben wir gegen jede Art Religions-

Mir iſt unverſtändlich, warum
denken äußerr.

crule Der

Zentrum, einenEinladung an das

freibeit das denkbar größte Entgegenkommen bewiefſen. Es har
J 2 34 Jauf der Gegenſeite nicht immer derſelbe Geiſt gewaltet. Die Deutſch-

nationalen nützen die Schulen für ihre Parteizwecke in direkt un
erhörter Weiſe aus, geben z. B. Aufſatzthemen über Erzberger uſw.
(Hört, hörtl) Wenn wir die Hoffnungen des Volkes auf Neu-
geſtaltung des Schulweſens enttäuſchen, dann wehe, dreimal wehe!
Nachdem die Abg. Frau Behm Du. ſich noch gegen die Aus-
führungen Dr. Quaräs gewendet hat, geht die Vorlage an
einen Ausſchuß von 26 Mitgliedern.

Es folgt die
erſte Beratung des Beſitzſtenergeſewes.

Unterſtaatsſekretär Moesle begründet die Regierungsvorlage.
Das Geſer wird ohne Ausſprache dem Steueranusſchuß
überwieſen. AnDas Haus vertagt ſich. Nächſte Sitzung: Dienstag, 1 Uhr.

fragen, Antrag Arnſtadt (Du. Heintze (D. Vp.) und Gen. über die
Dauer der Nationalverſammlung. Schluß 614 Uhr.

Notizen.
Die Streikbewegnng in Nordfrankreich. Aus Béthune wird ge-

meldet, daß dort der Wewerkſchaftskongreß für die Departements
Nord und Pas-de-Calgis zufammengetreten iſt. Da die von Paris
gemachten Zugeſtändniſſe als ungenügend evachtet wurden, wurde
mit 164 gegen Stimmen der Streik beſchloſſen.

Der politiſche Wirrwarr in Portugal. Die Nachrichten, die uns
aus Portugal zugehen ſind ſehr ſpärlich und unzuverläſſig. Nach
der letzten Meldung aus Liſſabon geht der Verkehrsbeamtenſtreik
weiter. Silva hat ſeinen Abſchied genommen, da ſich das Kabinett
nicht über die den Streikenden gegenüber einzunehmende Haltung
ernigen konnte. Man glaubt doß der Präſident Alvaro Caſtro mi:
der Kabinettsbildung beauftragen wird.

die 2.
Fehler auch begangen worden ſeien, ſo

Denkſchule werden, ſondern getveſen ſei. Er u aber nicht an eine derartige Politik
klärt, man wolle aus der 2. Jnternationale heraus, nicht um ſich

der

(Sehr richtig! links.) Die deutſchnationale
Entfeſſekung eines Kultur-

Außerhalb der beiden Jnternationalen ſtehen: die Schweizers
Sozgialdemokratie, diejenige Amerikas und die deutſchen Unab

hängigen. 4Froſſard berichtet nun über ſeine Reiſe nach der Schweiz
wo er ſich mit den Schweizer Parteiführern und dem Gen. Criſpien
traf.

Nach dem Bericht Froſſards ward beſchloſſen, von jeder der drei
Richtungen vier Redner je 45 Minuten ſprechen zu laſſen. Als
erſter ſpricht Poiſſon von der Richtung Renaudel. Als Haupr-
argument für den Verbleib in der 2. Jnternationale führte er an,
daß dieſe noch große Maſſen hinter ſich habe, über die man nicht t
ſo ohne weiteres zur Tagesordnung übergehen könne. Man
für den Krieg nicht die Jnternationale, ſondern nationalen Par
teien rerantwortlich machen, die ihn nicht verhindert hätten. Jn
Bern und Luzern hätte man keine derartige Anklage geſtellt. Be
vor ihr (zur Linken gewendet) der Moskauer Jnternationale ber-
treten wollt, ſo habt doch den Mut, uns zuerſt auszuſchließen. Wir g-
lehnen ruſſiſche Methoden, jede verſönliche Diktatur und jedes
Syſtem ab, das die regulären Organiſationen des Proletariats
gufhebt. Die ſpontan entſtandenen politiſchen Räte müſſen zur e

Anarchie führen. JRaffin-Dugenz iſt Anhänger der 83. Jnternationale, weil
ſich nicht als lebensfähig erwieſen habe. So ſchwere

ſei er nicht für Aus
ſchließungen, denn heute, wo die Arbeiterklaſſe vor der großen
Revolte ſtehe, müſſe die Partei einig ſein. Jn der Moskauer
Jnternationale ſeien alle jenen ſozialiſtiſchen Elemente enthalten,
die Front gegen den Krieg gemacht hätten. Deshalb ſei er für den
bedingungsloſen Anſchluß. Wenn Lenin verlangen würde, Lon
guet ſolle ausgeſchloſſen werden, dann würde er ſagen, daß gerade
dieſer einer der leidenſchaftlichſten Verteidiger Sowjetrußlands

enins.
ich der Richtung Longuet angeſchloſſen hat, er H

ohne weiteres Moskau anzuſchließen, ſondern um ſofort mit
allen ſozialiſtiſchen Parteien den Wiederaufbaup

Jnter nationale zu beginnen. Jn der 2. Jnter
nationale konnten wir nicht bleiben, weil ſie keinen moraliſchen

Lebas, der

us- Rückhalt mehr hatte. Die innere Taktik könne man ſich nicht dik-
tieren laſſen. die Eroberung der politiſchen Macht hänge in jedern
Lande von den Umſtänden ab, und die Arbeiterklaſſe habe im all
gemeinen Wahlrecht die Möglichkeit, die Mehrheit und die Macht
zu erhalten. (Widerſpruch.. Wenn die Gewerkſchaften. es
erreicht hätten, eine einige Jnternationale zu ſchaffen, warum
könnten die politiſchen Parteien nicht dasſelbe erreichen

Der Elſäſſer Kuhn tritt in ſcharfer Weiſe der nationaliſtiſchen

führen f dann wären wir
kution“ bekämpfen würden. Man ſpricht hier gegen die Diktatur
des Proletariats, aber man läßt ſich die Diktatur der Bourgeoiſie
gefallen. Wir Elſaß-Lothringer ſind für den ſofortigen Anſchluß
an die Moskauer Jnternationale.

Weill ſucht ſich zu rechtfertigen, ſtötzt aber auf großen Wider
ſpruch. Er erklärt, daß er den Ruſſen niemals den Frieden von

ſollte

BreſtLitowſk vergeſſen werde, der Schuld daran ſei, daß ſich die
Maſſen der deutſchen Heere von neuem auf Frankreich ſtürzen

Fonnten. Er verurteilt die revolutionäre Phraſeologie, die er
ſchon vor dem Kriege bei den deutſchen Sozialiſten beobachtet hätte,
und der nie Aktionen gefolgt wären. Er lehnt es ab, bedingungs-

los der 3. Internationale beizutreten, ſolange dieſe s
fertigte Exkommunikationen ausſpreche. Auf einen Zwiſchenruf

von Raffin-Dugens, der die Echtheit ſolcher Meldungen bezweifelt,
erhebt ſich Longuet und verlieſt ein Telegramm, das ihm Lenin
als Antwort auf ſeinen Brief geſandt hat. Jn dem Telegramm
erklärt Lenin, daß die Anerkennung der Diktatur des Proletariats
eine der Vorausſetzungen zum Eintritt in die 3. Jnternationale
ſei. Longuet und ſeine Freunde ſeien wohl revolutionär in den
Worten, aher nicht in ihren Handlungen, und die 3. Jnternationagle
könne einen derartigen Gegenſatz zwiſchen den Worten und den
Handlungen in ihren Reihen nicht dulden. Dieſes Telegramm

greſſes.
Zeilen hatte den Eindruck, daß Lenin mit dieſem Telegramm der

deren Reihen iſt der Gen. Longuet beliebt. Mit dieſem Redner

ſchloß die Vormittagsſitzung. S
Bismarck und Erzberger als Steuerzahler.
Gegen Erzberger iſt der Vorwurf erhoben worden, daß er

zu wenig Steuern gezahlt habe.
heit beruhen, wird ſich ja zeigen. Doch ſollten gerade die rechts
ſtehenden Blätter mit ſolchen Anklagen ſehr vorſichtig ſein, denn
gerade ihr „Nationalheld“' Bismarck war ein erbärmlich ſchlechter

Steuerzahler. Wir entnehmen die nachfolgenden Tatſächen dem
ſehr leſenswerten Büchlein Meine Erlebniſſe in der
preußiſchen Verwaltung von H. v. Gerlach. Von Ger-
lach war zu Bismarcks Zeit Regierungsaſſeſſor in Ratzeburg und
hatte als Vertreter des Landrats den Vorſitz in der Einkommen
ſteuer Veranlagungskommiſſion.
waren ſtets ſo erſchreckend niedrig, daß viele Verehrung und guter z
Wille dazu gehörte, ſie wicht zu beanſtanden.

das Steuerzahlen, mit folgenden Worten vor:
vielleicht über die Kürze ſeiner Steuererklärung, vor allem über
die Niedrigkeit ſeiner Selbſteinſchätzung wundern. Trotzdem bitte
ich dringend, ihn nicht mit Rückfragen zu beläſtigen oder gar ſeine n

S eunerklärung zu beanſtanden. Das würde ihn entſetzlich aufregen.
Sie wiſſen, wie er über Steuerzahlen denkt. Warum ſoll man auf

i aneenenande ne

machte einen ſichtlichen Eindruck auf die Delegierten des Kon e
Selbſt die äußerſte Linke ſchwieg. Der Schreiber dieſer g.

Richtung Loriot einen ſchlechten Dienſt erwieſen hat, denn auch in

Ob dieſe Feſtſtellungen auf Wahr

Bismarcks Steuererklärungen

Der Landrat bereitete v. Gerlach auf Bismarcks ſchwächſte Seite,
„Sie werden ſich V
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einen Mann wie ihn nicht dieſe nehenen? lich glaubtjeder, daß ſein Einkommen höher In der Kommi war
Z!euererklärung dann mit vielſeitigem Lächeln zu den Akten

elegt.
Laſſen wir v. Gerlach weiter das Wort: „Eines Tags nach dem

Kreistagseſſen in Ratzeburg erzählte mir der Reichs u sſ
abgeordnete Berling folgenden charakteriſtiſchen Vorgang: is
marck hatte als Dotation für den 70er Krieg den Sachſenwald er
halten. Daraufhin bekam er 1872 von der
die Anfforderung, jährlich 1500 Mk. Grundſteuer zu zahlen. Er
beantwortete weder das Schreiben, noch zahlte er einen

fennig Steuer.
Aber die Regierung beruhigte ſich dabei. Sie traute

ſich einfach nicht Fen den Mächtigen vorzugehen. Als im Jahre
1876 Lauenburg, das bis dahin mit Preußen nur durch Perſonal
union verbunden war, dem preußiſchen Staatsgebiet einverleibt
wurde, wurde eine allgemeine Regulierung der Grundſteuer vor
genommen. Von da an mußte auch Bismarck Grundſteuer zahlen.
Er erhielt jedoch als Entſchädigung, daß er zu Unrecht ſeit
1872 keine Grundſteuer gezahlt hatte, die Summe von 18000

m l ch LandSoweit Berlings Vericht. Landrat des Kreiſes, Erbmarſchall vonPilow-Gudow, und Bismarcks Oberförſter Lange ſaßen bche und
hörten die Erzählung mit an. Niemand widerſprach.

Zweiter Sozialiftentag.
Der zweite Sitzungstag wurde durch den Tätigkeitsbericht der

Zentvalſtelle der ſozialiſtiſchen Arbeitsgemeinſchaften (Vierzehner-
kommiſſion eingeleitet, den Wilcke und Wauer, Berlin, er
ſtarteten. r erſte Redner konnte von einer poſitiven Arbeit hin
ſichtlich der Einigung nicht berichten, da die ſozialiſtiſchen Partei
organiſationen vollig verſagt haben. Wauer empfahl für die
kommenden Reichstagswahlen die Bildung eines Wahlkar-
tells, das alle ſozial Tenkenden als Gegenblock gegen den Kapi
talismus und Reaktion umfaſſen ſoll. Riebeling, Berlin,
gab den Tätigkeitsbericht der Zentralſtelle für Einigung. Die
Zentralſtelle habe ſich mit allen Kräften bemüht. poſitive Eini
gungsarbeit zu leiften, aber die erzielien Erfolge ſeien zum größten
Teil durch die Parteileitungen wieder zunichte gemacht worden.

Dann ſprach Ströbel über den Hauptpunkt der Tagesordnung:
Welche Mittel und Wege ſind zwecks Einigung des
Proletariats einzuſ ſchlagen Ströbel ſchilderte zu-
nächſt die gegenwärtigen Verhältniſſe die eine Einigung der ſozia
liſtiſchen Parteien zur unbedingten Notwendigkeit machten, wenn
nicht der deutſche Sozialismus auf ein halbes Jahrhundert ver-
nichtet werden ſoll. Er machte dann Mitteilungen über ſeine Be
mähungen, die Vorſtände der beiden ſozialiſtiſchen Parteien für die
Einigung zu gewinnen. Scheidemann erklärte, daß die Eini-
gung weder an ſeiner Perſon, noch an Noske, noch an Perſonen
fragen überhaupt ſcheitern ſolle, und er erklärte ſich mit der Bil-
dung einer rein ſozialiſtiſchen Regierung und einer fünfgliedrigen
Kommiſſion jeder der beiden ſozialiſtiſchen Parteien zur weiteren
Erörterung der Einigungsfrage bereit. Ströbel ſetzte ſich dann
mit Führern der U. S. in Verbindung. Ein Führer lehnte ab,
indem er darauf hinwies, daß eine rein ſozialiſtiſche Regierung
nur etwa 30 Prozent der Bevölkerung hinter ſich habe, ſich alſo
nicht würde halten können. An der Hand von Richtlinien ent
wickelte Ströbel dann das Programm der neuen Partei vereinigter
Sozialiſten Deutſchlands, deren Gründung er als Mittel der Eini-
ung des Proletariats für notwendig hält. Die P. V. S. D ſtehe
eſt auf dem Boden der alten ſozialdemokratiſchen Grundſätze, ſie

ſei weder auf die formale Demokratie allein, noch auf das Räte-
r eingeſchworen. Der Ausbau und die Eingliederung des

täteſyſtems in den Wirtſchaftsprozeß und in den Geſetzgebungs-
und Staatsorganismus ſei eine der dringendſten und wichtigſten
Aufgaben des demokratiſchen und ſozialiſtiſchen Aufbaues. Demo
kratie und Räteſyſtem m nicht das eine oder andere allein

ſei das Programm der neuen Partei

Gewerkſchaftliches.
Maſſenkündigung von Lohnutarifen.

Sämtliche etwa ſech zig in Königsberg abgeſchloſſenen Lohn-
tarife wurden teils von Arbeitgebern teils Arbeitern zum 1. April
gekündigt. Die Arbeiter fordern durchſchnittlich eine hundert-
vprozentige Lohnerhöhung. Der oſtpreußiſche Arbeitgeber-
verband für Handel, Gewerbe und Jnduſtrie wird in den nächſten
Tagen mit den Gewerkſchaften in Verhandlungen zum Abſchluß
neuer Lohntarife eintreten. Es wird der Abſchluß von Betriebs-
tarifen ſtatt bisherigen Fachgruppentarifen erſtrebt, wodurch
die Stillegung ganzer Betriebe durch Streik einzelner Fachgruppen
verhindert werden ſoll.

Bäckerſtreik in Hamburg.
Der Zentralverband der Bäcker hatte zum Sonntag eine Mit

gliederverſammlung nach dem Gewerkſchaftshaus einberufen mit
der Tagesordnung: Stellungnahme zur Aufhebung der Mehl-
kontingentierung. Ueber den Verlauf der Verſammlung verlautet,
daß allgemein der Standpunkt vertreten wurde, daß der Schieds
ſpruch des Schlichtungsausſchuſſes, der den Bäckergeſellen einenWochenlohn von 186 r. zuſpricht, nur unter der Vorausſetzung

von den eſellen angenommen werde, daß die Mehlkontingentie-

egierung in Schleswig R

d

rung r wird. Do dies aber vomi auf Veranlaſſung der rtaece auf
en wurde, ſo halten ſich m ergeſellen nicht mehr an

Vertrag gebunden. Nach n nger Ausſprache wurde
dann in geheimer Abſtim mit 1200 gegen 100 Stimmen dieſofortige Arbeitseinſtellung beſchloſſen.
Die Mannheimer Buchdruckergeditfen der Neuen Badiſchen
Landeszeitung ſind heute nacht wegen Lohnforderungen in vafſi vie

eſiſt en z eingetreten. Auch in den übrigen Buchdruckereien und
Zeitungsbetrieben ſoll von morgen ab paſſive Reſiſtenz geübt werden.

Aus der Provinz.
Landtag der Provinz Sachſen.

Zu Beginn der geſtrigen Sitzung begründete der Landeshaupt-
mann in längerer Ausführung die ProvinzialAusſchuß Vorlage
des Haushaltungsplanes für das Rechnungsjahr 1020. Er führte
alen s aus: Jn früheren Jahren betrug die jähr-
liche Erhöhung der Ausgaben 800 000 M jetzt iſt ſie auf 21
Millionen geſtiegen. So betragen allein die Teuerungszulagen

Millionen. ie Anſtalten für Epileptiker und Geiſteskranke
erfordern einen Mehraufwand von 8356 Millionen. Für die
Straßenverwaltung find s Millionen angefordert. Auch die Elek-
trizitätsverſorgung hat mit den größten Schwierigkeiten zu
kämpfen. Die Schulden der Provinz ſind von 203 auf 255 Millionen

Bei der Etatsprüfung muß die Wohlfahrt der Provinz
achſen das erſte Gebot ſein.

„Kaſparoek (Halle (Unabh.): Die neue Staatsform erfordert
im weiteſten Umfang eine tätige Anteilnahme aller Volksſchichten
an Staats und Verwaltungsgeſchäften. Durch Aenderungen des
Wahlrechts ſind überall Frauen in die Verwaltung und in die
Parlomente gekommen. Wenn hier die Frauen ganz fehlen, ſo
liegt das am indirekten Wahlrecht, das von altpreußiſchen Geheim-
räten ausgeknobelt wurde. Obwohl die Provinz Sachſen eine
G e Mehrheit hat, ſind noch die Kreiſe um den Herrn von

ismarck tonangebend. Es iſt Aufgabe der demokratiſchen Mehr
heit des Landtages, die neue Provinziallandtags-Wahlordnung ſo
zu geſtalten, daß ſie der neuen Zeit entſpricht. Wir behalten uns
vor, im Verlauf der Tagung entſprechende Anträge zu ſtellen. Der
ulte Landtag war ein Adelskongreß, zu dem nur die bürgerliche
Verwandtſchaft zugelaſſen wurde; er war ein Muſeumsſtück, von
deſſen Exiſtenz die große Oeffentlichkeit nichts wußte. Man könn:e
ihn höchftens in unſer Muſeum für Vorgeſchichte als abſchrecken-
des Beiſpiel für konmende Geſchlechter unterbringen. Das Wahl
recht für den Landeag iſt von den Freunden des Herrn Hörſing auf
dem Verwaltungswege erlaſſen worden. Das iſt der beſte Beweis
für die Verbhrüderung der Rechtsſozialiſten mit der kapit litiſchen
Geſellfchaft. Tas Wort „Freie Bahn dem Tüchtigen“ hat keine
Geltung, denn ſonſt ſäße jemand anders an Hörſings Sielle! Der
Vorſitzende wies dieſe Angriffe auf Hörſing zurück.) Es gebt viel-
mehr nach dem Grundſatze: Freie Bahn dem Geſinnungstüchtigen.
U. S. P.-Landräte hat man durchweg nicht beſtätigt. Deshalb iſt
ein erſpricßliches Arleiten vereitekt.

Der Etat iſt ein Spiegelbild der großen Not, in die wir durch den
Krieg geraten ſind. Alle, die den Krieg finanziert haben, ſind auch
ſchuld am Elend. Nun iſt man ſo dreiſt, die allgemeine Not als
eine Folge der Revolution hinzuſtellen. Man verlangt von uns
die Zuſtimmung zur Erhöhung der Steuern auf 36 Prozent gegen
16 Prozent im Vorjahre. Jch bin nicht in der Lage, ſchon ſetzt
eine Zuſtimmungserklärung zu geben. Wir werden alles gewiſſen
haft prüfen, um das Durcheinander nicht noch toller werden zu
laſſen. Der Provinziallandtag hätte ſchon früher zuſammentreten
müſſen. um zur Schuldenwirtſchaft Stellung zu nehmen. Die
Elektrizitätsverſorgung ſteht unter dem Einfluß des Kapitalis-
mus, wie die kleineren Bauern unter der Fuchtel der Großagrarier.
Man beklagt ſich allgemein über die Bevorzugung derl. und 2. Klaſſe

in den Heilanſtalten der Provinz. Wir fordern die Beſeitigung der
Klaſſen und treten dafür ein, daß auf dem Gebiet der Wohlfahrts-
pflege nicht geſpart wird. Mit dem Prinzip, daß Geiſtliche in den
Fürſorgeanſtalten leitende Stellen haben, ſollte gebrochen werden;
für die Erziehung müſſen geeignete pädagogiſch vorgebildete Kräfte
eingeſtellt werden. Jn den Anſtalten iſt die Sterblichkeit von Jahr
u Jahr geſtiegen und für den, der in eine ſolche Anſtalt kommt,
eißt es: Laß alle Hoffnung ſckwinden! Jch erkenne vhne weiteres

an, daß die Landwirtſchaft heruntergekommen iſt, aber es darf
nicht nur einſeitig ihr allein geholfen werden. Die Lebensmittel-
ſrreiks der Landwirtſchaft ſind lein Beweis, daß die Landwirte eine
Annäherung zwiſchen Stadt und Land ſuchen. Dies Vorgehen der
Landwirte iſt ein Verbrechen am ganzen Volke. (Sehr richtig! bei
den U. S. P.) Aus dieſem Grunde kann ich der Bewilligung von
Mitteln für die Landwirtſchaft nicht beiſtimmen, denn durch das
Zurückhalten der Lebensmittel geht die Landwirtſchaft ebenſo rück-
ſichtslos über die Leichen des Volkes hinweg wie der Militaris-
mus. (Zuruf rechts: BVeweiſel) Jch werde Jhnen ſpäter mit ſo
viel Beweismaterigl um die Ohren ſchlagen, daß Jhnen Hören
und Seben vergeht. Daraus, daß für Kunſt und Wiſſenſchaft ſo
geringe Mittel ausgeſetzt werden, geht hervor, daß auch jetzt noch
die gleiche Bildungsfeindlichkeit wie bei den ehemaligen Junkern
herrſcht. So iſt für das Provinzialmuſeum ſo gut wie nichts ge-
tan. Es ſoll doch eine Bildungsſtätte erſten Ranges ſein, des-

wenn 4 wo T waren S S

Für v der Provinzialbeamten werden gegen das Vorjahrzund 8 Millionen mehr gefordert. Wir werden die nrit
Poſten prüfen, werden uns aber nicht der Erkenntnis verſchließen,
daß den Beamten Angeſtellten, vor allen Dingen aber auch den
Arbeitern geholfen werden muß. Beamten, Angeſtellte und Ar
beiter müſſen wir ſo ſtellen, daß ſie auskommen, damit nicht Kor
ruption einreißt. Die Behandlung der unteren Beamten und An-
eſtellten durch ihre Vorgeſetzten iſt in manchen Anſtalten haar-
träubend; man bekämpft die Organiſationen der Angeſtellten und
ſucht wieder den alten Büttelzuſtand herzuſtellen. Es iſt unge-
heuerlich, daß wir Belagerungszuſtand, in Halle und Merſeburg
verſchärften Ausnahmezuſtand haben, und es wird keiner der

erren aufſtehen können, der Gründe dafür angeben könnte. (Vor-
ißender: Der Punkt wird morgen verhandelt.) Jch wollte damit

eine Urſache der vom Landeshauptmann charakteriſierten Arbeits-
unluſt aufdecken. Dazu trägt auch noch die ganze ſchlechte Er
nährungslage bei. Wir ſind nicht hierher gekommen, um nur zu
nörgeln, ſondern um mitzuarbeiten, damit wir aus dieſer Ver-
elendung herauskommen. Eines kann es nur geben: Entweder
Sozialiſierung oder der Untergang in die Barbarei. Es muß
durchgegriffen werden ſo ſchnell als möglich, damit das Leben des
ins Mark getroffenen Volkskörpers zur Geſundung kommt und
an der Geſundung mitzuarbeiten erklären wir uns bereit.

Banſi, Oberbürgermeiſter, Quedlinburg (Dn.) wies die Be-
hauptung Kaſpareks um daß Korruption bei den Beamten ein-
greife. Jm übrigen ſtimmte er allen Vorlagen zu.

Landrat Bergemann (Soz.): Die Geſchichte der deutſchen
Sozialdemokratie beweiſt, daß wir für Freiheit, Recht und Dem
kratie eingetreten ſind. (Ohol Recht? b. d. U. S. P.) Die Auf

aben des Provinziallandtages werden durch die ſchwere wirtſchaft
iche Lage gehemmt. Alle Kräfte des Volkes müßten herangezogen

werden, um aus dem Elend herauszukommen. Man müſſe ſich
fragen, ob die von der U. S. P. gewünſchte Sozialiſierung nicht
noch eher in die Barbarei führen würde. (Lärm b. d. U. S
Jn den einzelnen Kommiſſionen werden wir ſo arbeiten, indem
wir uns von dem Grundſatz leiten laſſen: Eine Geſundung unſerer
Verhältniſſe kann nur eintreten, wenn Stadt und Land zuſammen
arbeiten.

Abg. Müller (Dem.): Vielleicht kann man bei den Anſtalten
dadurch ſparen, daß man einzelne zuſammenlegt. Er ſchloß ſeine
Ausführungen mit einer längeren Polemik gegen die U. S. P.

Ollrich, Erfurt (U. S. P.): Man fordert uns heute auf,
poſitive Arbeit zu leiſten, nachdem man uns jahrzehntelang von
jeglicher Mitarbeit in den Parlamenten ausgeſchloſſen hat. Die
Rechtsſozialiſten ſagen, ſie ſeien bereit, uns die Regierung zu über
laſſen. Ja, meine Herren, wir würden ein ſolches Erbe gar nicht
annehmen. Als Arbeiter ſind wir am Aufbau in jeder Beziehung
intereſſiert. Wir haben aber kein Jntereſſe daran, dieſes abgewirt-
ſchaftete kapitaliſtiſche Syſtem, das uns an den Abgrund gebracht
hat, aufzubauen. Wenn man die Zahl der Geiſteskranken, Epilep-
tiker und Tuberkuloſen betrachtet, ſo muß man ſagen, daß die
Unterernährung daran ſchuld iſt und die Landwirtſchaft iſt dafür
verantwortlich zu machen. Jch ſehe die Zwangswirtſchaft nicht als
einen Jdealzuſtand im Sinne des Sozialismus an, aber durch ſie
können die Landwirte gezwungen werden, ihre Produkte an die
Städte abzugeben. (Zuruf von rechts: Zur Sache l) Jch ſpreche
zur Sache, aber das gefällt Jhnen nur nicht. Wie kommt man
dazu, in das Provinzialmuſeum, das ein Kunſttempel ſein ſoll,
Mörſer und Soldatenhorden hineinzulegen. Das war ein un-
würdiger Zuſtand! Heute macht man den Vorſtoß, die Eiſenbahner
ſollen neun Stunden arbetten, und dann will man nach und nach
den Achtſtundentag überall wieder abſchaffen. Dieſe kapitaliſtiſche
Geſellſchaft, die ſo gegen die Arbeiterklaſſe vorgeht. werden wir
niemals mi' zufbauen helfen, damit ſie die Arbeiter ſpäter wieder
ausbeuten n. (Bravol b. d. U. S. P.)

Die Vorlage zur Uebernahme des Landesarbeitsamtes Sachſen-
Anhalt auf die Provinz wurde einem Sonderausſchuß zur Be-
arbeitung überwieſen. Am Mittwoch wird der Antrag der U. S. P.
auf Aufhebung des Belagerungszuſtandes verhandelt.

WP.

Der Bildungsausſchuß hat ſich zur Aufgabe ge-
macht, auf allen Gebieten Wiſſen und Bildung in die Arbeiterſchaft
zu bringen. Eine Reihe von Lichthbilder- Vorträgen haben bereits in
letzter Woche ſtattgefunden, die im Mai fortgeſetzt werden. Zur Ver-
tiefung in den Sozialismus finden ebenfalls Vorträge ſtatt, und zwar
der erſte am 19 3., abends 7 Uhr, im Gaſthof Gabriel. Die Vorträge
ſollen rein inſtruktiver Natur ſein. Wir machen alle Funktionäre des
Ländchens darauf aufmerkſant. Wir hoffen, daß von der Arbeiterſchaft
unſeren Bildungs- Beſtrebungen das nötige Jntereſſe entgegengebracht
wird, denn Wiſſen iſt Macht.

2 Sport und Körperpflege.
Spielergebniſſe vom Sonntag: Fichte I ſchlägt Ammen-

dorf- Radewell I mit 2:0 (1:0). Fichte III gegen Titania-Zſcherben II
3:0. Freya-Paſſendorf II gegen Fichte II war nicht angetreten.

Fichte, Schüler (Südoſt) gegen Paſſendorf, Schüler 0:8.
Bürgerliche Sportbewegung: Mitteldeutſchland ſchlägt

Süddeutſchland 5:3. Wacker-Halle, Viktoria 96 Magdeburg 3:0.
Spvortfreunde Favorit 2:1.

Bockwitz.

Lerantwortiſch für Ponitit und Varteinachrichten: Karl Bock; nur Halle Und
Saalkreis, für Aus der Provinz und Verſammlung berichte: Weruer Scholem;
für Anzeigen: Hermann Schade; Ver ag: Volksblat G. m b. H. Druck: Halleſche

wegen können wir nicht tief genug in den Beutel hineingreifen.

Der Sternſteinhof.
Eine Dorfgeſchichte von Ludwig Anzengruber.

VII.
Schon einigemale hatte die Sepherl, wenn ſie vom oberen Ende

nach dem unteren kam, um Helene aufzufuchen, dieſe nicht daheim
troffenm. x insbofer fie wäre nach dem toten Walde

gangen und lachte über die närriſche Dirn', die jeden andern Tag
dahin liefe, Klaubholz ſammeln, wobei ſie immer für einen ge
ſundben S hundert mit Wurmmehl heimbrächte; aber beſſer
ſei doch, ſie tue etwas, wenn ſie damit auch nichts richte, als ſie
möcht' gar faulenzen und etwa auf dumme Gedanken gebracht
werden.

Eines Tages aher fetzte ſich s Sepherl in den Kopf, die Kame-
radin wieder zu ſehen und entſ ſich, ſelbe auf dem Heimweg
oder an Ort und Stelle zu überraſchen. Sie ging nach dem toten
Walde. Die lange Strecke bis hin hatte ſie keine Begegnung, doch
als ſie vor den Tannen ſtand und eben beide Hände hohl vor den
Mund legte, um durch einen lauten Ruf ihre Aruwefenheit und
Warteſtelle der Geſuchten kundzugeben, da krachten im
türre Zweige unter Tritten. Sie ließ erſchreckt be
Arme ſinken, als ſie an der Seite Helenens den Toni bom Stern
einhof herankommen ſah. Der Burſche duckte ſich allerdingsſein hinter die Stämme, aber es war zu ſpät, um nicht bemerkt

w den. e IIu ſchritt auf Sepherl zu. „Je, du biſt da? Grüß' dich
e dich auch Sott,“ antwortete kurz die Angeſprochene

Helene faßte
ihr dahinzuſchlendern,
ſich losriß, fragte ſie:

„Du warſt nit allein
„Wer ſollt' denn bei mir
„Für blind müßt's mich nit
r Ich hab'n gang

Sternſteinhof. rs war? Kann ich ihm 'n Ort verwehren?“an rin Red', aber heut is nit's erſte Mal daß d' her
triffft. Er ſucht dich da und du laßt dich finden. Sollt'ſt dich wohl
ſchämen!“

g. du von mir Schlecht'sIch wützt' nit warum Denrſt dir denken. aber R
„Jch will juſt nix Schlechbt' s von
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'weſt ſeiw?“
nehmen und BVerfſtecken is vor klein

gut g' ſeh'n 'n Bauersſohn vom

tis kann
ich doch auch nit, wo du zu noch ein m halt neb'm

Wo haſt denn 'n Beweis? Uebrigens ſchätz' ich, biſt weder zu mein'
Richter, noch zu ſein' Wachter b'ſtellt!“ a

„Trutzig tun ſteht dem gar wohl an. den man af üblen Weg'n be
trifft.“

„Auf üblen Weg'n?!“ ſchrie Helene.
„Ja, af üblen Weg'n.“ ereiferte die Sepderl, „ich ſag', auf üblen

Weg'n. weil's ſeitgb von Ehrlichkeit und Ehrbarkeit führ'n. Von
zwei'n muß doch allweil einer der Bexrogene ſein, nit? Und wer's

wär', is für mich gar kein' Frag'! Was willſt denn mit dem
reichen Bauersſohn? Vielleicht dein' G'ſpas hab'n, weil's doch zu
kein Ernſt führen kann? S Selbe ſteht ſchon ein'm Weibsleut' übel
'nug an und is nit ehrlich geg'n den, der's ernſt meint denn ehr-
icherweis kann man nur ein'm ang'hör'n für's Leben, oder ver

lang'ſt du's leicht paarweis für Zeit und Weil'?!“
„Purr! Haſt du ein Maul!

leidigen. Jch weiß ja, geg'n eine, die bei mehr Mannkleuten An-
wert find't, da redt der Neid aus euch, bei denen ſich der einzige
für's Leben ewig nit einſtell'n will! Ueberhaupt verſteh' ich nit,
wie du da ſo aufbegebr'n magſt! Dir kann ja recht fein, wenn ich
mich mit'm Muckerl entzwei. vielleicht wirſt du dann eins mit
ihm.“

„Laß' dir ſagen,“ ſchrie zornrot Sepherl, 3biſt'n gar nit wert, du grauslich's Ding, du! Und daß d' es weißt,
mit dir geh' ich auch gar nimmer.“ Sie lief etliche Schritte voraus.

„Geh' zum Teuxel- wann d' willſt Wer biſt denn du, daß ich
mir a Gnad' aus Deiner Freundſchaft machen müßt'?!“

Schweigend rannten die beiden auf der Straße dahin, eine
voran, die andere hinterher.

Helene biß ſich auf die Lippen. Nach einer Weile rief ſie: „Du.

Sepherl!“ t„Was gibt's fragte die Angernfene, ohne ſtehen zu bleiben oderden Kopf zu wenden.

„Du wirſt doch von dem Heutigen nix weiter verlauten laſſen?

Kann mich aber von dir nit be

„laß' dir ſagen. du

Genoſſenſchaftsbuchdruckerei E. G. m b. H. ſämtlich in Hallc.

„VDu ſollt'ſt dich hüten, z'ſag'n, daß ich's mit ein' andern halt'. Rede ſtellen werde. Er machte ſich auch denſelben Abend noch auf
den Weg nach dem toten Walde; doch als er des Gehölzes anſichtig
wurde, ſtand er von dem Gedanken ab, es zu betreten. Scheute er
ein Zuſammentreffen mit dem Burſchen, oder fürchtete er, bei
einer Ueberraſchung vielleicht mehr zu ſehen, als ihm lieb ſein
möchte? Darüber gnub er ſich keine Rechenſchaft, meinte nur, daß
er es eigentlich jg doch nur mit der Dirne allein zu tun habe, und
ſetzte ſich unweit des Tanns auf einen Geröllhaufen, um die Heim-
kehrende zu erwarten; als er ſie endlich herankommen ſah, erhob
er ſich und ging ihr entgegen.

Als er vor ihr ſtehen blieb, tat ſie noch einen Schritt auf ihn zu
und ſtand ſo hart an ihm, daß er hätte aufblicken müſſen, um ihr
in die Augen zu ſehen, aber er hob den Kopf nicht und ſagte leiſe:

„Jch hätt' mit dir z'reden.“
„So red'!“
„Jch weiß, wo du herkommſt.“
„Das is kein' Kunſt, es weiß jeder, woher der Weg führt.“
„Jch mein', von wem du herkommſt, mit wem du warſt, weiß ich.“
„Nun?“
„Mit'm Sternſteinhoferbub'n treibſt d' dich da herum.
„Was weiter?“

Das brauch' ich mir nit g'fallen z'Iaſſen!“
„Wann d' dich überhaupt d'rum z'bekümmern hätt'ſt, freilich

nit!“
„Was fagſt du?“ fragte, durch die kurzen Reden der Dirne erregt,

der kleine Burſche mit erhobener Stimme. „Was ſagſt du? Jch
hätt' mich da d'rum nit zu bekümmern? Jch mich nit?! Mußt ich

nit daſteh'n, wie aus'n Wolken g'falln, wie d'Mutter davon z'reden
ang'hob'n hat?!“

„So, dein' Mutter hetzt dich alſo geg'n mich auf? Gut, daß ich's
weiß.“Sag' du nur nix geg'n mein' Mutter, damit kommſt du nit auf;

mein' Mutter is ein Thrones
jetzt Helene,„Mag ſie zehnmal ein Ehrenweib ſein,“ ſchrie

Antwort.
Sepherl wurde aber gar bald darnach gefragt, die Entfremdung

zwiſchen ihr und Helenen fiel zuerſt der alten Matzner Resl auf
und dieſe machte das in Erfahrung Gebrachte der Kleebinderin zu
wiſſen, welche den Muckerl davon in Kenntnis ſetzte und am
Schluſſe einer ſehr eindringlichen Rede fragte ob er nach allem
was er ſich ſchon habe gefallen laſſen, ſich auch das noch gefallen
laſſen wolle

Muckerl erklärte mit aller Enttchiedenbeit, die ihm zu Gebote
ſtand, daß er das nicht geſonnen ſei und die Dirne rechtſchaffen zur

L v

„deßtwegen bin doch ich auch noch keine ſchlechte Dirn'! Ein ein-
„Wenn ich nit darnach g'fragt werd', nit!“ Iautete die trockene ig's find' mer auf im ganzen Ort, das mir a Schlechtigkeit nach

ſage ann lSo Und zeigt das von einer Ehrlichkeit und Rechtſchaffenheit
und Bravheit, wenn du mit ein'm andern gehſt?“

„Wann ich ging ich ſag wann ſo ging ich allweil nur mit
ein'm, von ein' andern weiß ich nix!“

„Von ein' andern weißr nix? Wer wär' denn nachher ich, wenn
h nit der eine bin, mit dem zu geh'n haſt?“

Mit dem ich zu geh'n hab'? No hörſt. Muckerl, jetzt ſeh' ich
wohl, du willſt

e
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lelzhorharones
Operette v. Georg Jarno.

a 10- u. i

Mittwoch, den 10. März,
Anfang 7, Ende 10 Uhr:
Der VderspenstigZähmung. 2

Donnerstag: Slegfriod.

Anstehts-Postkarten
empf. die Volte

3 Könige, ne

Stadttheater

Bestes Familien-Varieté am Flatze. 8940
km Relmers Burteshen

Vollxtänclg neues Programm.

Wflbäortg Cevellbchafthang

NMittwooh von 5 Uhr an:

Oeffentlicher Zall.
Festsäle „Goldener Hirscn“.
*4836 Mittwoch. 10. März, von s Uhr an

e Kränzchen. 3:v 9 s
wwaarwawa 68999

Gasthof Wörmlitz.
Dienstag, den 9. März, abends 8 Uhr:

C. Pharmon. Honzert
(VolksbildungsKongert)

vem Philharmon. Orchester, Halle.
Leitung: Kapellmeiſter Erioh Augustin.
Vorverkauf im Gaſthof und im Konſum. 8942

v r e OHolßpantoffeln
nicht mit geſtückeltem Lederblatt,
nicht aus Tuchblatt,

e Nu äus gutem, ganzen Lederblutt a
liefert billigſtOtto Fricke, i. Virichstr. 9, n

Wiederverkäufer Vorzugevpreife.

Amtliche velunntmuchungen. J

S Halle.Städtiſcher Verkauf von Käſe
in der Talamtſchule, am Mittwoch, den 10. März.Zugelaſſen zum Einkauf werden die Inhaber der
Lebensmittelſcheine mit den Rummern 9001--11000,
yrrimitrags von 8--12 Uhr, und die Jnhaber der
Rummern 11001-13500 nachmittags von 26 Uhr.Für ted e Perſon eines Haushaltes werden 70 Gramm
zum Prei ſe von 60 Pf. abgegeben.

Der Verkauf von Quark
erfolgt am Mittwoch, den 10. März, auf den Ab-
ſchnift 21 für die eingetragenen Kunden bei dem
Mohkkere eſitzer Arndt, Ricolaiſtraße 3, und in dererkar ſie le der Halliſchen Molkerei, i

Auf ſeden Abſchnitt wird
Hreife von i 2s Mk. abgegeben.

diſcher Verkauf von Steiſch und Wurſt
konſerven und Roßgulaſch

der et chule, am Mittwoch, den 10. März er.
Je en zum Einkauf werden die Jnhaber der

Rummern 61 500 bis

z Pfund
J

smittelſcheine mit den
rück 53001, vormittags von 3 Uhr, und WipZeng der Nummern 53 000 bis zurück 45mittags von 2—-8 Uhr. Gegen Joclage T
nsmittelſchetnes kann an Haushalte mit einer
on eine Kilodoſe Fleiſch oder zurſtkonſerven,n e halte mit zwei Perſonen eine Einkilodoſe

llaſch und an Haushalte mit drei Perſonen

222 2 e

eine

eine Eir tkilodoſe
Der Vrkauter reis für eine

Noßgulaſch uſw. abgegeben werden.
Kilodoſe Fleiſch undWur zonſerven beträgt 5,00 k. und für eine Ein-

kil odo ſe R nlaſch 11,00 Mk. Die VRoßßfleiſch-
konſerven ſino auf dem Städtiſchen Schlachthofe und

ſtäd tiſcher Aufſicht hergeſtellt worden.
Geld iſt bereitzuhalten.

r WurſſverkanſfAm Mittwoch. den 10. d. Mts., werden bei den
Fleiſchern W ſede Perſon eines Haushaltes 100
Grai im urſt verabſolgt. Die Ab bagbe hat unter
Abtrennung der Marken 4 A und 4B bei den
Kinderkarten 4 A der Reichsfleiſchkarte für die
Woche vom 8.--14. März zu erfolgen. Der Verkaufs
preis beträgt 2,30 Mk. für 100 Gramm.
Die Lieferung des Bedarfs der ſtädtiſchen Schul
ver waltung an Schreib u. Reinigungsmaterinlien
im Rechnungsjahre 1920, das iſt die Zeit vom
I. April 1920 bis 31. März 1821, b vergeben wer-den. Es werden geraügſigtüch gen

Schu e r W. gros Schwämme1500 Stück, Scheue er 300 StraſyFiaſſauabeſep Feggſtach e a
Handfeger 200 ScheuerbürſtenSchrubber 280 e St 420 Suche Borſt
beſen aus S weinsbgrſten 100 Stück, Tafeltücher
200 Dutzend, leinene Butztücher 90 Dugtzend, Blei-
ſtifte 170 Dutzend, Federhalter 140 Dutzend dern
150 Gros, Seife 600 Kilo m Soda 1 Kilo
gramm, Fenſterleder 150 SAngebote ſind unter Se von Proben, ver
ehen mit dem Ramen und der Wohnun e Bigters.b zum 17. März 1920, mittags 12 an dasureau der Schulverwaltun e 4, ein
S wo auch die gegerages zurinſichtnahme neger Sroven den geneferanten, we hen ber g erteilt wird, wer

Nur bis o8000 Mark Belohnung
Panopta C. Texl).

In den Klauen des Franenräuders.
Soaaationel es Detebtie- Programm.

Ab Freitag: Joe Deebs im Wild-West.

Iptelbuth

Adabadriten, Iuba
S. rer broct,

T
I

Kieinverkguf: wen Gelstetr. 26

empfiehlen all. verwöhnten Rauchern ihr reichhaltig. Lager in:

Zigarren Von 65 Pf. an,
Zigaretten von 12 Pf. an,
Zigarillos Von 35 Pf. an.

für Gastwirte und Wiederverkäufer
Marken eigener fabratlon u Orignat-Fabrhorelsen.

Kilodoſe Fleiſch oder Wurſtkonſerven und m

D
vBücher,

Alt- Papier
Schmiedeeiſen
RMuſchinenguß

Kupfer

Außerdem erhalten

J Alle SoCten Felle ne bohen Preiſen.

Vur Annd Theurine

Tel. 4263.

n. Lumpen, Kilo 150 Pf.

Ich zahlel!
für

tungen 100

e

100 Strumpfw.20 M. vaſenfelle nach Auallität.

2 r

ganinchenfelle nach Größe und Gewicht.

Nicht Genanntes zu den bekannten hohen Preiſen.

Bei 50 Kilo erhöhen ſich die Preiſel
lempner und verwandte Berufe für

etalle Extra Preiſe.
Offerten wollen Sie einholen!

zu den

Nur Sr. Waltstr. 42.
Koſtenloſe Abholung.

dingungen noch eingeſtellt.
HMetall-Sammler werden zu günſtigen Be

Kilo 10.20 M.

20.20,,

3300

Tel. 4263. S 3

AchtungTäglicher Ankauf von Fellen jeder Art

Polfche (ouplen

Lieder und Gesamtspiele,

zu höchſten Tagesvreiſen. Rerehäßer-
Paul Günthaer, Graseweg s
Geſchäft für ſachgemäße Zuri

von Fellen, auch für
tung und Verarbeitung
rivatkundſchaft. 728

Eilenburg

n im Schulbureau zu h alle übrige
roben n auf e bis zum 3l1.20 zurügegehen igen rade auf weiſe
s zum 2 ärz Tadne Antwort erfolgt
nd nicht berückſichtigt worden. Auswärtigenäften kann die L nicht übertragen Verden

Städte
das 8
Verſicheru
na
10.dieſem Tage d S
beiträge, welche eben a nag dreiviertel
eſetzten Beitrages erhoben werden, zu entrichten.
erner unterliegen die Feu

die J von 3000nach de et e 3. Juli 19 sehwanthalerstr. 43 A. 30.v sſtempela de die alicher Gegenſtär e Wage pde 8882ber 5 Se von auf irungsfumme Die für die hein
werzasea einzuziehenden en Petrage ſind mit ß0 p.

en irreEilenburg, den 9. März 1 Anadré, litzerſtr. 12.*4831 Der Magiſtrat. Fernruf 1193.

ie obiliar Verſiigte der 777
ahr 1

erfolgpril rnete
r

nz Sach aſen für

BReitragsmarken, Girlanden,
Fahnen, Fiakate s50 e alle

Fest- und Tanzartikel.
Preististe Veriangen.

S Ric winn. Lehpu
Koönigsèr. 12. Vernrut2s09.

20 ſind 8 7 der Algemeinen
nerhalb eines Monats

und daher vie zum

7 isodiliarV eng
es feſt

re reibunten

welche

e
r

wird sofort beseitigt.
Jedermann erhält kosten-
lose Ausk. nach Angabe v.
Alter u. Geschlecht. *4216

III

h

erwünſcht.

Turnerinnen: Mittw.8-10.

Förderung nur gut.
S auf breiteſter Grundiage f.

Damen u.
C awletenuud von i00d

I dem 1.:

I Blauderecke, un

Mittwoch i. Vereinslokale.
S an wanfofin. rchertet

Uebungsſtd.:

frauen und Häcchencho.

2 e a

n h h a
n

c 7

Jch erkläre hiermit die in den Nrn.
92 und 96 der „Halleſchen Zeitung“
enthalt. ehrenrührigen Beleidigungen
gegen Herrn Stadtrat Osterburg
für unwahr und nebme ſie mit dem
Ausdruck des Bedauerns zurück. Jch
kann dies um ſo eher tun, als mir
die Unterlagen zu dieſen Artikeln von
dritter Seite zugegangen ſind.

Halle, 6. März 1920.
Ericeh Soliheim.

Voreins-
Anzeilger

feden Dienstag
r Freitag Jahresbeitrag: llimeter 7.50
Mark.

Naſe Sasſe)
Arbeiter -Jögger-Chor

Mittwoch, den 10. März,
im Volkspark:

Singextunde.
Bäſſe 6' Tenöre 8 Uhr.

TChane Uner ſern I.0,

r Vörnerſtr ed
i 8 Uhr: Uebuüngsſtunde.

Bund der Kriegv-
beschädigt., Tellnehmer
und Hinterbliebenen.

0 ppe: HahHe (S.)
Jed. Dienstag nach dem

1. und 15. jeden Monats:
Mitglieder Verſammlung

Arb. Samariter-Kol. Halle
Jed. Freitag Uebungs-

Winde in der „Goldenen
ette“

[Ammengdorf.

Jed. Dienstag, “29 Uhr,
im Volkspark:
De Singeſtunde.

Touristen- Verein
„Die Nafurfreunde

Mittwoch, abds. *7 Uhr,
in der Turnhalle (Kloſter-
ſtraße): Volkstanzgruppe.Donnergtog. im Stadt-
heim, Kl. Berlin 1, abends

7 Uhr: J aUm 8Uhr: Muſikgruppe
Vollzähliges Erſcheinen

Turnoerein Fichte.
Männer-Abteil., Norden:
Dienst. u. reitag 8-10

Volkspark-Turnhalle.
Männer-Abteil., Süden:Montag und Freitag, von

7--9 Uhr, i. d. GlauchaerSchule, Taubenſtraße.

Uandollnewberellschaft

Bamenle, Halle a.

Vereinslokal: „ZurPlauderecke“, Auguſtaſtr.
Verein zur Pflege und

Man-
dolinen- u. Lautenmuſik

Herren. Jeden
Freitag: Uebungsſtunde.

b Halle a 4. Saale.
Gold. Kette.

Sonnab. Uebungsſtunde.
Jeden Sonnabend na

Verſammlung.
Artisten Börse.

Halle a. S. Fernſpr. 2884.
Vereinslokal: Zur

Sitz uJeden Mitwoch.
Humoriſten, KomikerDuette, Geiger u. Pianiſten

ſind und müſſen zu feder
Gelegenheit zu haben ſein

Jugend Abteilung:
uſammenkünfte jeden

Verein z. Pflege nur guter
Mandol.- u Lautenmuſik.

eden rei
tag, abends UhrReßaurant, Kurje

Gaſſe 1
freie durial. Rigend ſale

Gugendh.: Rathausſtr. 16,
geöffn. von 7 Uhr bis

10 Uhr abends.
Heute: Probeabend.

(Nur für Teilnehmer).
Donnerstag: Mando-

linen-Uebungsaäbend.

ücdelter fadſadrer daun

Solidarität Ortsgr. Halle.

Freita ag, den 12.
abends 7, Uhr, im Volks
ark: Außerordentliche
eneral Verſammlung.

Da wichtige Punkte aufder Tagesordnun ſtehen
iſt das Lünkiliche E rſcheinen ſämtlicher i

gl.eder notwendig.Der Vo tand.
Ardeiter-Schwimm-Verein,

Halie 3. d. S. (E. V.)
Vereinslokal:Thümmler, Jakobſtraße.

Verſammlung a. 1. Sonn
nach dem Monats

en bei Thümmler.
Uebungsſtundene

nerstag v. 78 Uhr: Damen
abteilung. Von 8-9 Uhr:
Männerabteilung.

Tumovereln Fichte

Radewell u. Umgegend.
1. Abteil. Dreierhaus

Oſendorf. Turnſt.: Diens
tag u. Freitag v. 8-10 Uhr.

Schülerabtetlung: Mitt
woch von 5 e -7 Uhr.2. Abteil. Schützenhaus
Ammendorf. Dienstag u.
Freitag von 8--10 Uhr.

bteil.: Radewell,
Gaſth. Radeweil. Diens
tag von 8 10 UhrSwülergbteilg Diens
tag von 57r WWüners
tag von 8--10 Uhr.

ärveiter Gerang Verein

Awwendorf u. Umgegend

Dienstag den 9., undSonnabend. den 13. März,
abds. s Uhr für Männer
chor, und feden prnerß
tag, abends 8 Uhr, für
Frauenchor: Singeſtunde
in Teichmanns Hotel.

Der Vorſtand.

[röiwitz.
Arbeiter n
Verein, Kröllwitz.

Vereinsiokal: Lindenhof.
Geſangs-Abteilung:Jed. Donnerstag 8-1 ühr.
Dramatiſche Abteilung:

Jeden Mittwoch 8-10 Uhr.
Turn Abteilung

Dienstag u. Freitag 8-101.
Wander- u. Mandolin-

ch Acte ded
en:e 8- i 10 Uhr.

Für Burſchen
Donnerstag “8 10

Bibliothek:
Donnerstag v. 8-10 Uhr.

[Morsovurg.
Cewerkschafts Kartell

erseburg.

Jeden 1. Donnerstagim Monat, abds. 7 Uhr
Fitznna im ThüringerHof. Der Vorestasee.

Auskunft umſonſt bei
cüwerhörigheit
Odrgeräusch, m. Ohbrschmert

über unſere tauſendfach beioährt.,
patentamtlich geſchüst. Hörtrom
meln. Begnem u. unſichtrar z. trag.
4215 Blänzende Anerkennungen.
Sents Versand München [16.

Ein- und Verkauf
neuer und gebrauchter
Möbel. Polſterwaren.erbet Wäſche uſw.

Frau Rust,
Sternſtr. 8. Sternſtr. 8.

Telephon 3579. s888

Altkleiderſtelle.
Kaufe zu höchſt. Preiſen

Möbel i perderobe, Schz t Je 7gſachen, VPfaF. enniche
Kl. Ulrichſtr 15. Tel. Aut

Kaufe alle Werteachen

Perngläser,
Shbder- und Gold Vhren
Cetten, Ringe, BruchgoldDonjeget än. Musſrinstrumente

Schlelch, u

MollAul.7 r
Nur noeh wenige Tagoe:

Der brillante
Operettensohlager

Er. puck“.
rotklass. Begetzung K.
xlüns. Ausstattang.
In Vorbereitung

Die Kleine Hoheit.
Reinharäts Restam.

Roellstrasse 832.
den 10. Wrz:

Kros. Serruger-
Preis Snaten

1. Serie um 3 Uhr,
3. Serie um 7 Uhr.

Hierzu ladet freund
lichſt ein 8941Otto Reainhardt und Frau.

Wasehhbrett

Sſce Einlage

mit gutem Zinkblech
ges 985 „g85

S

h e
am. ob

99Strümpfe
werden mit guter Wolle,
auch Baumwolle angeſtr.
Hasch.- unt. un
O. Bolre, Scharrenſtr.

Grundſtück
mit kleinen Wohnungen,bei geringer Anzahlurg,
ſof. z. verk. Zu erfrag. 8881

fnin fün e eStr. 52 a.
Lumpen, Wolle. Neutuch
Kaninchenfelle, Papierkauft zu hö ſten Tagespr.
u. holt auf Wunſch ab 7580
Ludwig. Schwetschkestr. 14.

fleſfr. platten
*4827 Ia. Qualitäten.

K. Brose,
W Sandberg S. F.

Steinſetzer

ſtellt ein *4828

Weimann,
Erdehorn.
Frauen

zur Feldarbeit geſucht.
ieh. Ranse, Reilſtr. 103.
kedige heftzci. Kütedier

finden rennt duveh
binneweit, per re

Fienenvermiiuer,

hmeerstr. 17/18., II.

e Nöbel-Transporte

ſowie Speditions-
ſuhren führt ſachgemäß
aus Alb. Ackermann.
Thomaſiusſtr. 15. Tel. 58343

Tauſche
meine im fytrum der
Stadt Halle gelegenen
mit möglichſt gleichgroßer
in Bitterfeld. Angebote unter B. Z. 1255
an den Bitterfelder All

eld, erbeten. *4830
Einf. möbl. Zimmer p.

rt- ſof. od. 15. 3., e d Manſ.
aus, e w. Off ſchriftl.

an Bär, Leipz. Str. d1 s826

Vor Ankauf
wird gewarnt

300 h. Belohnung

2 e rSchäferhün Wigt
as von acht unge m

98S alt m
uke, nete

emeinen Anzeiger, Bitter

dringe
obern
Arbei
trup
ehema
kurzer
auf ſ

gege
wegt
bere

D

führ
ſchw.

habe
hei
Stü
Reie
geni
ſtöß
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Nosketruppen hat man Geld und Lebensmittel

nan e

Nr. 58. 31. Jahrgang.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 9. März 1820.

Die Not der Rentenempfänger.
Die Rentenempfänger, die Unfall, Jnvaliden und Altersrenten
begieher hatten ſich am Sonntag vormittag auf Einladung der
I. S. P. und des Gewerkſchaftskartells zu einer machtvollen Proteſt
aktion vereinigt. Die ungeheure Notlage, in der ſich die Aermſten
der Armen befinden, hatte die beiden vorgenannten Organiſationen
veranlaßt, auch hier helfend einzugreifen. Genoſſe Bowitzky
ſchilderte in etwa 14ſtündigem Referat die ganze Not der Renten-
e Als in den achtziger Jahren die Arbeiterverſicherungs

ſete ne ühyri wurden, da beſagte der kaiſerliche Erlaß: „Für
en deutſchen Arbeiter iſt geſorgt bis ins hohe

Alter.“ Jmmer hat die damalige kaiſerliche Regierung mit dieſer
Sogialgeſeßgebung dem Auslande gegenüber geprunkt. Wie dieſe
Fürſorge aber in Wirklichkeit ausſieht, erläuterte der Referent an

——SDZDZ

inigen Zahlen. Waren ſchon vor dem Kriege die gezahlten Ren-
tenſätze äußerſt kärglich, ſo ſind ſie jetzt, bei der enormen Geld-
ntwertung, überhaupt ein Tropfen auf einem heißen Stein. So
verden beiſpielsweiſe an Jnvalidenrente im Höchſtfalle monatlich
25 W. und 20 Mk. re gezahlt; die Witwenrente beträgt im
Höchſtfalle inkl. Zuſatzrente monatlich 22 Mk. und die Waiſenrente
gar nur 4 Mk. An Altersrente wird im Höchſtfalle, d. h. nach
über L20jähri Beitra rig mit Zuſatzrente monatlich
35 Mk. gewährt. Das find Zahlen, die einfach himmelſchreiend
ſind. Und wenn die ſientenempfänger einmal eine Erhöhung
threr Bezüge fordern, ſo heißt es immer, es iſt kein Geld da, wir
ſtehen am Ruin und die Staatsfinanzen vertragen eine ſolche Be
laſtung nicht mehr.

Daß aber andere Zwecke Geld in Hülle und Fülle da iſt, be
weiſen die Unſummen, die man dem ehemaligen e in den
Hals werfen will. Ferner hat das Miniſterium des Jnnern im
Einvernehmen mit dem Finanzminiſterium die Genehmigung zur

Errichtung einer r für Einwohnererteilt. Die Leiſtungen dieſer Anſtalt ſind ganz erheb
liche So werden z B. in der Unfallfürſorge im Todesfalle
10 000 Mk. bar an die Hinterbliebenen Faſt im Jnvalidi-
t ä t U le eine Jahresrente von 6000 Mk. an den Verletzten und
300 Mk. an jedes Kind, bei vorübergehender Arbeits-
37 10 Mk. an den Verletzten und 2 Mk. an jedes
Kind. Dieſe Summen werden aufgebracht von den Steuerzahlern
für Leute, die die Gegenrevolution fördern. Für die alten, aus-
genutzten Arbeiter aher, die ihre Geſundheit und ihre Kraft dem
Kapitalismus geopfert haben, hat man nur Pfennige übrig.

Die Diskuſſionsredner unterſtrichen die Ausführungen des
Refexenten. n. Lemck bemerkte ergänzend, daß die Renten-
empfänger endlich einmal begreifen müßten, daß, wenn ſie nicht
einig und geſchloſſen hinter ihren Forderungen ſtehen, die jetzigenWo dthaber gar nicht daran denken, die Not zu lindern. Für die

im Ueberfluß.
Werden doch beiſpielsweiſe den Angehörigen der Reichswehr neben
ihrem Gehalt, das 7000 bis 10 000 Mk. pro Jahr beträgt. monat-
lich folgende Lebensmittelrationen gewährt: 23 500 Gr. Kartoffeln

9 Mk., 21000 Gr. Brot 12 Mk., 7500 Gr. Hülſenfrüchte
37,50 Mk., 7250 Gr. Fleiſch 83.35 Mk., 1650 Gr. Butter
25 Mk., 1650 Gr. Fett 25 Mk., 1500 Gr. Gewürz und Salz
1 Mk., 1200 Gr. Fiſch 5 Mk. 900 Gr. Zucker 1 Mk., 900

Gramm Marmelade 2,50 Mk. und 300 Gr. Kaffeebohnen
5 Mk. Das macht eine monatliche Ausgabe für jeden Soldaten

von 206,35 Mk. Damit vergleiche man die Bezüge, die die Be-
völkerung erhält. Gen. Lemck empfiehlt den Verſammelten, eine
Kommiſſion zu wählen, die vorerſt mit dem Magiſtrat der Stadt
Halle in Verhandlungen treten ſoll, damit den Rentenempfängern
Vebensmittel zu bedeutend ermäßigten Preiſen geliefert werden.
Alle die von der hieſigen Wucherſtelle beſchlagnahmten Lebens-
mittel find neben den Schwerkriegsverletzten den Rentenempfängern
zuzuführen,, damit auch dieſe einmal in die Lage kommen, ſich
Lebensmittel zu erſchwinglichen Preiſen kaufen zu können.

Der Vorſchlag des Gen. Lemd fand allſeitig Zuſtimmung und es
wurde eine t t von 6 Perſonen gewählt, die ſofort mit
dem Magiſtrat in treten ſoll. Folgende Entſchließung, die an Magiſtrat, Nationalverſammlung und Re-
gierung geſchickt werden ſoll, wurde ſodann einſtimmig ange-
nommen:

Die am 7. März im Volkspark zu Halle verſammelten etwa
1500 Opfer der Arbeit und des Elends, die Unfall, Alters- und
Jnvalidenrentner, erheben ihre anklagende Stimme gegen die
Volksvertretung und Reichsregierung, welche uns Aermſten der
Armen in unſerer Not und unſerem Elend vergeſſen haben. Un-
erträglich iſt die immer noch ſteigende Teuerung ſchon für die
voll arbeitsfähigen Arbeiter und Angeſtellten. Wir aber, deren
Kräfte und Geſundheit durch Unfall bei der Arbeit, durch Krank
heit und Not zermürbt ſind, wir find dem Hungertode preis
gegeben, wenn man uns nicht ſchnell und gründlich hilft. Die
u den Hungerrenten gewährten Zulagen ſind bei der jetzigenDvervng wie ein Tropfen im Sande. Eine gründliche und

ſchnelle Reform der RVO., und vor allem der Rentenſätze, iſt
die dringendſte Aufgabe der Gegenwart. Die Ausrede des
Mangels an Mitteln kann und darf hier nicht gelten. Für die
Zwece des Militariemus werden in Deutſchland nach wie vor
Milliarden über Milliarden hinausgeworfen. Die Rentenſätze
der Reichsverſorgungsanſtalt für Einwohnerwehren zeigen,
daß eine Erhöhung auch unſerer Renten, die wir unſere Geſund-
heit bei der Arbeit geopfert haben, nicht nur möglich, ſondern
auch dringend notwendig iſt. Wir fordern aus dieſem Grunde
die Gleichſtellung unſerer Renten mit dieſen Sätzen. Der Arbeit
des ſchaffenden Volkes verdankt das Staatsweſen ſeinen Fort
beſtand. Schmach der Regierung, welche die Opfer der Arbeit
im Elend verkommen läßt.
Zum Schluſſe forderte Gen. Bowitzkh dann nochmals alle Ver

ſammelten auf, feſt mr den aufgeſtellten Forderungen zu ſtehen.
Auch dieſe Verſammlung hat wieder gezeigt, daß die Taten der
Regierung reiche Früchte tragen. Dieſe, der modernen Arbeiter-
hbewegung bis jetzt ſo fernſtehenden Kreiſe haben endlich begriffen,daß ſie von dieſer Regierung nichts mehr zu hoffen haben und daß

ihr Plas nur in den Reihen der revolutionären Arbeiterſchaft ſein
kann.

l

Raucht nicht in Verſammlungen
Ein eifriger Beſucher der Diſtriktsverſammlungen ſchreibt

uns Rückſicht auf den Geſundheitsſchutz der Parteigenoſſen
dringend erforderlich, daß die rkeiten, beſonders die manchmal recht r gelegenen kleinen

L vor der Benutzung gründlich gelüftet werden.
e Sorgfalt der Gaſtwirte könnte durch eine leicht ausführbare

regelmäßige Kontrolle wirkſam unterſtützt werden.
Wir möchten hinzufügen, daß es am Platze wäre, wenn die

Genoſſen das Rauchen in den Verſammlungen grundſätzlich ein
ſtellen wollten. Spegiell in kleinen Sälen legt ſich der Qualm auf
Bruſt und Lunge und wirkt außerordentlich ſchädlich. Nicht nur
die Frauen leiden ſehr unter dieſer verpeſteten Luft, ſondern alle
Verſammlungsteilnehmer. Bei den jetzigen Grippe und Hals
erkrankungen entſteht durch den Rauch ein ſtarker Huſtenreiz. Jn
den Verſammlungen hört der Huſten nicht auf. Da muß mit J
Entſchiedenheit die Einſtellung des Rauchens verlangt werden.

eilage zum Volksblatt. Halle (Saale), 9. März 1820.
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Dieſe Regel kann in allen Verſammlungsräumen eingehalten wer
den. Die Verſammlungsleiter ſollten mit eiſerner Konſequenz auf
Jnnehaltung dieſes Ranuchverbots in Verſammlungen halten.

Bevorſtehender Generalſtreik im Buchdruckgewerbe
Daß die Buckdruckunternehmer die Pioniere der übrigen Ar

beitgeberſchaft Deutſchlands in puncto Niederknüttelung und
Rechtlosmachung der Arbeiterklaſſe ſind, hat uns nicht nur das
neue Betriebsrätegeſetz ſchon zur Genüge bewieſen, in welchem
man den Buchdruckern noch vedeutend weniger Rechte einräumt,
als der übrigen Arbeiterſchaft, ſondern auch die letzthin, vom
27. Februar bis 2. März in Verlin ſtattgefundenen Tarifverhand-
lungem. Die Buchdruckunternehmer haben große Schuld auf
ſich geladen, indem ſie den Verhandlungen einen Ausgang wie das
Hornberger Schießen gaben. Und doch ſcheinen die Prinzipale der
Zukunft frohen Mutes entgegenzuſehen, geſtärkt durch die bisher
bewieſene Diſgiplin der folgſamen Buchdruckergehilfen. Kollege
König der Gehbilfenvertreter des 6. Tarifkreiſes, erſtattete in der
am 6. März, im Volkspark ſtattgefundenen ordentlichen Mitglieder-
verſammlung des Ortsvereins Halle des Verbandes der Deutſchen
Buchdrucker Bericht über die Verhandlungen. Daß dieſelben reſul-
tatlos verlaufen ſeien, ſei einzig und allein Schuld der Unter-
nehmer; denn die Buchdruckunternehmer wollen ſicher der Sturm-
trupp des Kapitalismus ſein.
ihn auch ſchließlich haben. Die Gehilfenvertreter hatten, nachdem
auf einen günſtigen Ausgang der Verhandlungen nicht mehr zu
rechnen war, das lette Mittel verſucht und den Schlichtungsaus-
ſchuß beim Reichsarbeitsminiſterium angerufen. Dieſer fällte
dann am 1. März folgenden Schiedsſpruch:

„Teuerungszulagen ſind pro Woche zu zahlen in großen und
teuren Orten 60 Mk., in mittleren Orten 55 Mk., in kleinen Orten
50 Mk., für ledige Gehilfen je 5(Mk. weniger unter Ejnrechnung
der bisher gewährten Brot- und Kartoffelzulagen, zahlbar in drei
Raten am 1. Märgz, 15. März, 15. April. Beide Parteien haben
acht Tage Friſt erbalten zur Erklärung über Annahme oder Ab-
lehnung des Schiedsſpruches. Daß die Pringipale es unter allen
Umſtänden auf einen Kampf ankommen laſſen wollen, beweiſt
auch ein von den Funktionären der Prinzipalsvereinigung in Um
lauf geſetztes Zirkular, nach dem unter allen Umſtänden alle For-
derungen der Gehilfen, ſelbſt der Schiedsſpruch, abgelehnt werden
ſoll. Auch Halliſche Pringzipale ſpielen in dieſem Zirkular eine
bezeichnende Rolle. Am Schluſſe feiner Ausführungen ſagte
Kollege König, daß es unſere Pflicht ſei, den durch unſeren Anruf
gefällen Schiedsſpruch möglichſt einſtimmig anzunehmen. Jn der
Diskuſſion ſprechen ſich alle Redner dahin aus, daß es unter den
obwaltenden Verhältniſſen das einzig richtige ſei, den S ieds-
ſpruch anzuerkennen. Folgende Reſolution wurde einftimmig
angenommen:

„Die am Sonnabend, den 6. März, ſtattgefundene, äußerſt
ſtarkbeſuchte Verſammlung des Ortsvereins Halle im V. d. D. B.
erklärt nach Anhörung des Gehilfenvertreters König, ſich dem
Schiedsſpruch des Reichsarbeitsminiſteriums zu unterwerfen,
obwohl derſelbe der ſchwievigen, wirtſchaftlichen Notlage in Ge
hilfenkreiſen bei weitem nicht gerecht wird. Sie gelobt mit allen
ihr zu Gebote ſtehenden Mitteln, dieſem Schiedsſpruche Geltung
zu verſchaffen.

Hoffentlich ſind nun wiederum einem Teile der Buchdrucker-
gehilfen infolge dieſes rigoroſen Verhaltens der Buchdruckunter-
nehmer die Augen geöffnet worden. Gerade die Einſicht der Unter
nehmer, daß die Notlage der Gehilfen rieſengroß ſei, aber daß ſie
nicht helfen könnten, zeigt zur Genüge, wie tvenig ſoziales Ver
ſtändnis die Prinzipale beſitzen für ihre bisher ſo folgſamen Ge-
hilfen. Daß es bei den Buchdruckunternehmern nicht am Können,
ſondern nur am Wollen liegt, haben ja zur Genüge die Bewilli-
gungen der Eſſener, Kieler und Kölner Prinzipale, ſowie die vielen
Extrabewilligungen in kleinen Provinzdruckereien bewieſen. Trotz
des bisher bei allen Verhandlungen gezeigten Entgegenkommens
der Gehilfenvertreter ſetzten diesmal die Prinzipale den Gehilfen
die Piſtole auf die Bruſt, indem ſie den Kampf anſagten. Das
ſollte aber die Gehilfen nicht hindern, gleiches mit gleichem zu ver-
gelten; denn „Sein oder Nichtſein, das iſt hier die Frage.“
Darum muß für die Buchdrucker das Gebot der Stunde ſein, den
Kampf zu gegebener Zeit aufzunehmen, jeder einzelne muß ſich
zur Verfügung ſtellen, und eine einige, geſchloſſene Gehilfenſchaft
wird der Prinzipalität zeigen, daß ſie nicht mehr das Ausbeutungs
objekt für die Profitgier der Buchdruckunternehmer ſein will, ſon
dern ihre Exiſtenzberechtigung dadurch bezeugt, daß die Buch
druckergehilſen aus dieſem aufgezwungenen Kampfe ſiegreich her
vorgehen werden.

Geſundheitsvortrag. Ueber Hämorrhoidalleiden ſprach am
5. März Dr. Bohn in einem vom Verein Geſundheitspflege und
dem Naturheilverein Halle veranſtalteten e Der Redner
führte aus, daß die Hämorrhoiden ein Folgezuſtand der ſogenannten
Unterleibsplethorag ſind. Die Blutſtauung in den Gefäßen der Bauch
höhle und im Pfortadergebiet führt zur Erweiterung der Darmvenen,
die den Charakter von Geſchwülſten annehmen. Redner erörterte die
Urſachen der Hämorrhoidalkrankheiten, die hauptſächlich in unzweck-
mäßigen Lebensgewohnheiten ihren Grund haben, die Folgeerſcheinungund den Verlauf der Erkrankungsformen, ſowie die Heilung mit den

Mitteln der phyſikaliſch diätetiſchen Heilkunde.
Der Verlauf der Grippe. Ueber das neue Auftreten der Grippe

und die Beobachtungen, die man über den Verlauf der Krankheit
gemacht hat, äußert ſich Geheimrat Kraus in der Deutſchen Medi-
ziniſchen Wochenſchrift. Er betont, daß man ſchärfer als bisher
zwiſchen den immer vereinzelt oder häufiger auftretenden in
fluenzaähnlichen Erkrankungen und der wohl noch eine Zeitlang
wiederkehrenden eigentlichen Jnfluenza-Epidemie unterſcheiden
müſſe. Den Ausſchlag für die Erkenwing der eigentlichen In
fluenza kann und muß die eingehende Berückſichtigung aller Er
ſcheinungen ſchon im Beginn der Krankheit geben. Die „Pſeudo
Jnfluenza“ in ihren verſchiedenen Formen fällt auf durch ihre
Neigung zu Rückfällen. Die eigentliche Jnfluenza dagegen ſcheint
wenigſtens für eine gewiſſe Zeit einen Schutz gegen eine neue Er
krankung zu hinterlaſſen. Als Anfangserſcheinungen der richtigen
Grippe find allgemeine Abgeſchlagenheit, Gliederweh, Kopf und
Augenhöhlenſchmerzen, ſodann eine eigenartige Erkrankung der
Rachenſchleimhaut, der oft erſt ſpäter ſich einſtellende Schnupfen
und anderes zu betrachten. Oefters weiſt die Jnfluenza von An-
fang an vorwiegend nervöſe Symptome auf; doch iſt die Schwere
der Erkrankung in der Regel bedingt durch die frühzeitig, bereit
am dritten oder vierten Krankheitstage, manchmal aber auch ſpäter
unter Seitenſchmerzen ſich hinzugeſellende Erkrankung der Bron-
chien und der Lunge. Als Heilmittel gegen die Erkrankung werden
Eukupin und Grippeſerum verwendet. Auch nach leichterm oder
mittelſchwerem Verlauf der Grippe iſt noch häufig ein hartnäckiges
Krankheitsſtadium ohne Fieber feſtzuſtellen, bei dem Schnupfen
und Bronchitis fortdauern und das die volle Sorgfalt des Arztes
erfordert.

Landesverein für Vorgeſchichte. Jm Anſchluß an die letztenMuſeumsveranſtaltungen, in denen Kult und Feſtgebräuche unſerer
Vorfahren behandelt wurden, findet am Mittwoch, den 11. März,
g Uhr abends im Hörſgal des Provinzialmuſeums ein Vortrag des
Regierungslandmeſſer Stephan Merſeburg über Aſtronomie der
Vorzeit ſtatt. Eintritt für Mitglieder frei, ſonſt 1 Mk

Schmok in Reinkultur. Jm Leibblatt aller Gedankenloſen, in
den Halliſchen Nachrichten, wird von Zeit zu Zeit unterm Strich

Sie wollen den Kampf und ſie ſollen

die Not geklagt, in die die arme Bourgeoiſie ganz unverdiender
weiſe hineingeraten iſt. Noch nicht einmal eine Wohnungseinrich
tung im Raumkunſtſtil kann ſich ſo eine junge Dame aus gutem
Profeſſorenhaus leiſten, wenn z in den heiligen Stand der Ehe
eintreten will. Aber wie viel beſſer geht es doch den jungen
Arbeitern!

„Den großen Schiebern nd Gewinnern ſuchen es die eft leicht
und viel verdienenden jungen Arbeiter und Arbeiterinnen gleich
zutun. Jn Luxnus aller Art, r Stiefeln, Lackſchuhen
und ſeidenen Kleidern, in tenren Zigaretten oder Schokolade geht
der Verdienſt auf.“

Man ſieht förmlich, wie der Bourgeois befriedigt mit dem Kopfe
wackelt, wenn er dieſe Sätze lieſt. Ja, ja, die jungen Arbeiter und
ihr hoher Verdienſt. O, ihr Heuchler und Phariſäer, nehmt euch
einmal die Mühe und ſtudiert in den Tarifverträgen, was der junge
Arbeiter und dic junge Arbeiterin wirklich verdienen. Zieht ab,
was ſie zum Leben brauchen, und vergleicht das, was übrigbleibt,
mit dem, was langſchäftige Stieſel, Lackſchube und ſeidene Kleider
koſten. Da werdet ihr zu ganz intereſſanten Ergebniſſen kommen!
Die jungen Mädchen, die ſich einen derartigen Luxus leiſten können,
ſind keine jungen Arbeiterinnen, oder aber ſie befinden ſich, verPührt durch Bürgerſöhnchen, durch Elend und Not, auf dem Wege

zur Proſtitution. Aber was weiß Schmok davon!
Für die Vorbereitung zur Volksabſtimmung im oberſchleſiſchen

Abſtimmungsgebiete haben ſich die hier anſäſſigen Oberſchleſier zu
einem Verbande heimattreuer Oberſchleſier zuſammengeſchloſſen. Die
Geſchäftsſtelle befindet ſich bei der Firma Aderhold Müller, Große
Ulrichſtr. 42, Fernſprecher 1680, woſelbſt alle Auskünſte über die
Abſtimmung erteilt werden. Meldungen abſtimmungsberechtigter
Oberſchleſier zum Verbande bittet der Vorſtand ebenfalls in der Ge
ſchäftsſtelle zu bewirken.

Stadttheater. Heute, Dienstag, abends 7 Uhr, gelangt Lortzinge
Oper Der Waffenſchmied zur Aufführung. Mittwoch Der Wider
ſpenſtigen Zähmung, Donnerstag, abends 6 Uhr, Siegfried, Freitag
Minna von Barnhelm, Sonnabend Jlſebill, Sonnkag Nachmittag
Das Dorf ohne Glocke, Sonntag Abend Königskinder.

Die Kriminalpolizei hat im Monat Februar unter anderem fo
gende Strafſachen bearbeitet: Widerſtand 8, Hausfriedensbruch 28,
Körperverletzung 50, einfacher Diebſtahl 326, ſchwerer Diebſtahl 162,
Unterſchlagung 42, Hehlerei 11, BVetrug und Untreue 456. Urkunden-
fälſchung 5. Als vermißt wurden 18 Perſonen gemeldet. Wegen
dringenden Tatverdachts wurden 155 Perſonen feſtgenommen, auf
Grund von Steckbriefen wurden 9, und auf Grund von Haftbefehlen
23 Perſonen zur Haft gebracht. Wegen Bettelns wurden 23 Perſonen und
wegen liederlichen Umhertreibens 25 weibliche Perſonen aufgegriffen.

BVereins- und Bergnügnngs-Anzekger.
1. Halliſches Mandolinen- Orcheſter veranſtaltet am Frei

tag, den 12. März, abends 7 Uhr, in den Thaliaſälen ein großes
Elite-Mandolinenkonzert mit voller Beſetzung, unter Mitwirkung eines
der hervorragendſten Künſtler für Mandolin und Zither, Herrn Felix

Adam aus ever, im Volksmunde genannt der Meiſter der
Mandoline. Die Leitung des Orcheſters liegt in den Händen des
Herrn Herold, Halle. Wir machen beſonders die Herren Mando
linen-, Lauten- und Zitherſpieler, ſowie die geſamten Mandolinen-
abteilungen und Vereinigungen von Halle und Umgegend auf dieſes
Konzert aufmerkſam. (Alles Nähere ſiehe Jnſerat.)

Das Philharmoniſche Orcheſter veranſtaltet heute abend,
i8 Uhr ein großes Volksbildungskonzert unter Leitung des Kapell
meiſters Auguſtin in Bölkberg-Wörmlitz, Gaſthof Wörmlitz.

Die Elternbeiratswahlen im Saalkreis.
Es ſind noch folgende Reſultate aus den einzelnen Orten eingegangen
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Liſte U. S. P. Bürgerl. Liſte geſamt An

Orte Kandi Kandi ſtinmer nStimmen daten Stimmen hatten el nen

Gntenberg 40 8 34 2 74Döllnitz re 185Zwintſchöna 7 28 1 97Petersberg 18 2 22 2Morl 35 2 s SWallwitz r 2 J s 86874.Prieſter 21 3 1 2 38Schwoitſch 53 1909 SWbejün u 8Teicha 7 sBurg bei Reideburg 3 3 17 2 47Beeſenlaublingen 70. 2 103 4 176.1
Beeſedau 49 31 3Seeben s lOppin 80 63 2 1Könnern 191 7 253 3 444Diemitz b 1 5 47 4 98Osmünde 98 3 53 3Gottenz 24 SeeSchönnewitz 43 2 66 3 109Rothenburg 68 3 38 104Kroſigk s sWettin 106 7 168 1Hohenthurm m 2721Veißen 28 u 2 T 271087 J o1 126 78 2857 7

Ammendorf. Jm Kurſus überdie Geſchichte der deutſchen
Arbeiterbewegung wird morgen abend zur bekannten Zeit der
dritte Teil beſprochen. Es handelt ſich um die Keit Laſſalles und den
Strei zwiſchen Laſſalleanern und Eiſenachern.

T n. Nnfklärungsvortrag. Am Sonnabend, den 13.
find ſthof Dölauer Heide ein naturwiſſenſchaftlicher Auf
kläru o mit 120 Lichtbildern über Die Menſchwerdung ſtatt.
Redner dtverordneter Knauthe aus Halle. Der Vortrag

zit großem Beifall aufgenommen, und der Arbeiter
udet zu zahlreichem Beſuche ein. Alles Näbere

Annonce und an den Plakaten.
nbeiratswahl. Bei 50 Prozent Beteili
Wahl der Elternbeiräte für die hieſige Schule

wurde ſibere
bildung
morgen in

Könnern. C
gung fand getſtatt. Die Wa keit machte ſich in der organiſierten Ar
beiterſchaft meh ver bar als bei den Bürgerlichen. So erhielt
die Liſte der U. S. P. '91 Stimmen, während die Bürgerlichen 258
exhielten. Wir bekom. en alſo von den 16 Beiräten nur 7. Schuld
an dieſem Ausfall haben in erſter Linie auch die mit den Kapi-
taliſten Arm in Arm marſchierenden Rechts, fozialiſter“. Jhre
Wählerſchaft rekrutierte ſich zum großen Teil aus Poſt und Bahn
angeſtellten. Daß die Kapitaliſten dabei im Trüben fiſchen,
ſcheinen die „Sozialiſten“ mit ihrem Anhang nicht zu bemerken.

Allerlei.
Das Friedmannſche Tauberkuloſemittel.

Berlin, 8. Mär z. (W. T. B.) Aus dem Miniſterium für Wiſſen
ſchaft, Kunſt und Volksbildung wird mitgeteilt: Profeſſor Dr. Friedmann
hat ſich nunmehr entſchloſſen, fein Tuberkuſoſeheilmittel für die Ge
ſamtheit der Aerzteſchaft freizugeben. Gleichzeitig macht Profeſſor

eine laue Brühe den Leſern ſerviert, in der alles, was rund um
den Eiebichenſtein paſſiert, vom Geſichtskreis der Bourgeoiſie aus
beſchwatzt wird. Es iſt ein widerliches Geſeires, was da den
armen Leſern des Geveralanzeigers als „geiſtreichk
und manchmal ſpricht der Arbeiterhaß unverkennbar
Kaffeeklatſchgeſprächen, die der Herr Zeilenſchinder hwe
ſeines Angeſichts zuſammenbaut. So wird von Zeit zu Zeit über

walte
ſerviert wird, der

den bo
im

Friedmann darauf aufmerkſam, daß wirkliche Dauerheilerfolge nur
dei Befolgung ſeiner auf langjähriger Erfahrung beruhenden An-
wendungsvorſchriften zu erzielen ſind, die im Jnſtitut r Behandlung

Tubertuloſe, im Garniſon-Lazarett JI, Berlin 40,
zu erhalten ſind, woſelbſt auch unentgeltliche Demon-

Patienten
rſtſtraße 13

ſtrationen für Aerzte und Stadierende an der Hand des
materials ſtattfinden.
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Aus der Provinz.
Elternbeiratswahlen in der Provinz.

Eilenburg. Jn allen Volksſchulen ift e dieen vorgenommen worden. den Re
ialdemokraten hatte der ganse übrigetsſozialiſten bis zum Konſervativen e i e ne mit der Deviſe, die böſen Roten wollen die

in en und wir treten für Religionsbeibehaltung än. Liaſg
hat es den Herren um Jungwirtbh gekoftet, wenigſtens dien zuſammenzubringen. Als endlich die ſchwere Ar

beit vollbracht war und die Kandidatenlifte veröffent i wurde,
ſtellten ſich neue Schwierigkeiten ein. Einige aufgeſtellte Kandi
daten proteſtierten dagegen daß ihr Name au De lvorſchlag Kon
geſetzt worden iſt, deſſen Zuſammenſe z und Tendenz keines
wegs ihren Anſchauungen r &r em Wahlvorſtand wurden
ſchriftliche Proteſte übermittelt Wahlvorſtand mußte denn
auch feſtſtellen. daß die Liſtenaufſtellung der bürgerlichen Reli-

ziemlich leichtfertig vorgenommen worden iſt, aber
u einer Liſtenzurückweiſung hat er ſich nicht aufſchwingen en.In der Oſiſchule betrug die Wahlbeteiligung 50 Prozent. Von

den 10 zu wählenden Elternheiräten erhielt die Liſte der U. S. P.
s Mandate, der Miſchmaſch 2 Mandate. Jn der Stadtſchule be
trug die Beteiligung 40 Prozent. Hier war zu verzeichnen, daß
W0 Frauen ihr Stimimrecht ausübten und nur Männer.
Mandate erhielten die U. S. P. 17 und der Miſchmaſch 4. Jn der
Bergſchule betrug die Beteil jung 60 Prozent. Reſultat: U. S. P.
18 Mandate, Miſchmaſch 3 Mandate. Während in den Volksſchulen
die Wahlergebniſſe prozentnal berechnet annähernd gleich ſind,
dewahrte die Mittelſchule ihren Charakter als Standesſchule und
dokumentierte dies durch ein völlig umgekehrtes Wahlergebnis.
Hier erhielt die Liſte der U. S. P. 8 Mandate und der Miſchmaſch
12 Mandate. Stimmen wurden abgegeben:

Oſtſchule uSP. 186, bürgerliche 67
Stadt ſchule uw25 101Bergſchule 7Mittelſchule In 381Wenn auch das Wahlergebnis ſo ausgefallen iſt, wie wir es in

SFilenburg gewöhnt ſind von den 62 Elternbeiräten gehören 41
der u. S. P. an ſo muß aber immerhin geſagt werden, daß
gerude unſere Parteigenoſſen der Wahl zu wenig Beachtung ge-
ſchenkt haben und vielfach anderes für wichtiger hielten, als zur
Wahl zu gehen. Jn der Stadtſchule haben ſich die Männer vonden Frauen beſchämen laſſen. Es iſt Pflicht jedes einzelnen ein
ihm zuſtehendes Recht auch zu benutzen.

Zörbig. Am r fand die Wahl der Elternbeiräte ſtatt.
die mit dem Sieg unſerer Liſte endete. Aber wieder muß geſagtwerden, das Erge ebnis hätte, wenn die Arbeiterſchaft nicht ſo gleich-
gültig geweſen wäre, ein ganz anderes Bild ergeben. Von 681
Wahlberechtigt en wählten nur 831, alſo noch nicht 50 Prozent. Fürdie Liſte Schoch wurden 182 Stimmen (5 Beiräte) und für unſere
Liſte Bandman n (8 Beiräte) 196 Stimmen abgegeben. Die Bürger-
lichen hatten große Anſtr er ig n ng en gemacht und auch faſt alle ihre
Wähler an die Urne geb Nun wird ja die fromme, FrauKnaul über das Ergednis Gif: und Galle ſpeien. Hat ſie ſich
doch nicht eſ hent, ohne Verechtigung die Namen von Frauen unterihren Aufruf zu ſegen die mit Verachtung von ihr abrüſcken. Herr
Lfarrer Schulz ſollte doch lieber ſelbſt unterzeichnen. ſeine
Schäfchen wollen ſich nicht blamieren. Vielleicht erflehen ſie ſest
noch einmal den Segen des Himmels, daß der „liebe Gott“ eine„Bombe“ auf dieſe kirchenfeindliche Geſellſchaft herabfallen
äßt (wie es ſo ſchön in einem annonhmen Schreiben an einen

unſerer Genoſſen ſteht). Wir ſind ſchon geſpannt auf ihre n chſte
Annonce, hat ſie uns doch eine herzliche Freude damit bereitet und
den Eimvohnern etwas zum Lachen in dieſer ernſten Zeit gegeben.

Merſeburg. Das Reſultat der Elternbeiratswahl iſt für uns
außerordentlich günſtig ausgefallen. An der Volksſchule I (Wind- arbeiter dem Kartell angeſchloſſen, ſo daß wir am Schluſſe des
bergſchule) erhielt unſere Liſte 109, die chriſtliche Liſte 54 und die

Liſte der e 17 Stimmen. Wir an

ſchaftsgenvſſen, deren die Arbeiterſchaft auch fernerhin ehrend ge

werkſchaften, mit 1994 Mügliedern an.

56 und die a
V ſich S. P. 18, Chr d und r

der n a. Erf den Elternbeiratswahl Liſtere ehe e i enteee e he r Gegner die ttsbewegungausſchlachteten, uns als Unchriſten uſw. hinſtellten r dar
Flugblätter an alle „chriſtlich und deutſch denkenden Wähler
r Es nuhte nichts. Der ganze ſogenannte unüngel trat gegen uns an. in holder Eintrahhe Demokraten und

Nationale vereinigt. Jhre Liſte ſelbſt war ſcheinbar unpolitiſch
nur eine von Bürgern und Geſ äteß

beiter! Vergleicht ihr Flugblatt damit und zieht di
Konſequenzen.

Delitz ſch. Jn der Knabenvolkeſchule haben don 1529 Wahl
berechtigten 568 von ihrem Wahlrecht Gebrauch gemacht. Das iſt
eine Wahlbeteiligung von 87 Prozent. Es entfallen nach dem Ver
ältniswahlrecht auf die Liſte Oberländer (M.-Soz.) 4, Liſteampe (U. S. P.) 10 und Kümmelberg (Bürgerl.) 7 Sitze. Jn der

ädchenvolksſchule ſind 463 Stimmen abgegeben worden; davonentfielen auf die Liſte Pawlowſki (Bürgerl.) 101 Stimmen, ſomit
4 Sie. auf die Liſte Wüſtner (U. S. P. 269 Stimmen, alſo 18 Sitze)
und Liſte Pomrehn (M.-Sog.) 93 Stimmen, demnach 4 Sitze.

Pieſteritd. Die Liſte Ba S. P.) erhielt mit 191 Stimmen
12 Sitze, während die Liſte tphalen 4 Sitze und 65 Stimmen

Jn Kleinwittenberg entfielen auf beide Liſten
itze.

Freiroda. Bei der geſtern ſtattgefundenen Wahl zum Eltern-
beirat wurden von 128 wahlberechtigten Wählern insgeſamt 116
Stimmen abgegeben, von welchen 69 auf unſere Liſte der U. S. P.
und 47 auf die Bürgerlichen fielen. Es iſt dies in unſerem Ort
das erſte Mal, daß wir bei einer Wahl die Punenwrk be
kommen haben. Die nächſten Wahlen müſſen ein noch beſſeres
Reſultat zeitigen. Wo der Wille iſt, iſt auch die Tat. Gewählt
wurden von unſerer Liſte die Genoſſen Lingner und Paatz und die
Genoſſin Jda Fuchs.

Bockwitz. Die Wahl ergab 803 gültige Stimmen. Es ent-
fielen auf die Liſte der U. S. P. 147 Stimmen, ſomit 8 Sitze, aufdie Liſte der Minderheitsſogialiſten 88 Stimmen, ſomit 4 Site,
auf die Liſte der Bürgerlichen 68 Stimmen, ſomit 83 Site. Die
Beteili ung war nicht groß, denn es wachten nur 39 Prozent von
ihrem Wahblrecht Gebrauch, aber das Ergebnis ar für uns einiger
maßen zufriedenſtellend.

Dommitzſch. Die Liſte der U. S. P. hat geſiegt, und zwar
mit 6 Sitzen, während die Bürgerlichen 4 Sitze erhalten. Die
Wahlbeteiligung war eine ſehr ſchwache, haben doch von 461 Wäh-
lern nur 230 von ihrem Rechte Gebrauch gemacht. Sehr viele Ar
beiter blieben der Urne fern.

Eilenburg. Jahresbericht des Gewerkſchafts-
kartell s. Wie allerorts, ſo hat auch hier in Eilenburg die freie
(Gewerkſchaftsbewegung einen Umfang angenommen. welchen
friiher niemand geahnt hätte. Es iſt die erfreuliche Tatſache zu
verzeichnen, daß man dier von einer geſchloſſenen Kampffront der
Arbeiterſchaft ſprechen kann. Wie Spreu im Winde ſind die von
dem Unternehmertum früher großgepäppelten ge ben Organiſatio-
nen zerſtreut worden. Soweit man noch von einer ſogenannt en
chriſtlichen Organiſation ſprechen kann, führt dieſe ein Daſein
hinter verſchloſſenen Türen. Als Vertretung der Arbeiterſchaft
kommt ſie noch weniger als früher in Frage. Ueber 200 Gewerk-

denken wird, ſind ein Opfer des traurigen Völkermordens ge-
worden. Zu Anfang des Jahres 1919 gehörten dem Kartell 17. Ge-

Jm Berichtsjahre haben
ſich ſechs neue Gewerkſchaften, ſowie zwei Ortsgruppen der Land-

Jahres 1919 3636 Mitglieder, davon 608 weibliche, muſtern
nnten. e Gewerkſchaft K die einzelnen Gewerk-

zuhlen
für8 8
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Kupfer M. 232) wo ke
Rotuß M. 2220 pro ke
Meſſing M. 1220 pro ke
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Metallaufkäufer geſucht!
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e h rene t der r det das Kartell
dauer n A n rbeiteloſenverſammlungenmachten ſich verſchiedene Ver mit dem Magiſtrat not
wendig. Auch wegen den tern wurden 5 Verſamm
lungen ehalten, in welchen die verſchiedenen, das Arbeitsverhält
nis betreffenden Magen erledigt wurden. Oeffentliche Verſamm-lungen fen“ tatt, und zwar über Betriebsräte und Volks-
er und Arbeiterſchaft uns Kirche. Unter großer Beteiligung

aller Gewerkſchaften wurde nach fünf Jahren wieder das erſte
Gewerkſchaftsfeſt veranſtaltet. it der Bildungsarbeit hat ſich
das Kartell und die Parteileitung in verſchiedenen Sitzungen
chäftigt. Während wir anfangs unſere Bildungsarbeit
ändig vornahmen, haben ſich im Laufe des Jahres die ſtädtiſchen
ildungsausſchüſſe mit dem Kartell vereinigt und unter dem

Namen Allgemeiner Bildungsausſchuß ihre Tätigkeit fortgeſetzt.
Außer einem Konzert und er Theatervorſtellungen ſind auch
zwei Unterrichtskurſe in Angriff genommen worden. Die Unter
richtskurſe erfreuen ſich eines guten Beſuchs, während der Beſuch
der künſtleriſchen Veranſtaltungen viel zu wünſchen übrig läßt.

offen wir, daß auch in dieſer Beziehung eine Beſſerung eintritt.it der Frage s Ausbaues der poliuiſcen Organiſation hat ſich
das Kartell in eingehender Weiſe t. Nach einer ar feſtgeſtellt worden, daß der Unterſchie z wiſchen er ſp
licher und politiſcher Organiſation ein ziemlich großer e
Schon bei dieſer Gelegenheit ſind für die Partet rund 450 neue
Mitglieder gewonnen worden. Pflicht aller übrigen Gewerkſchafts
genoſſen muß es ſein, ſich der Organiſation anzuſchließen. Daß für uns hierbei nur die U S. P. in Frage kommt,
bedarf wohl keiner weiteren Erwähnung. Was über die politiſche
Organiſation geſagt iſt, trifft ebenſo auf die Parteipreſſe zu. Wenn
auch hier mit Hilfe der Gewerkſchaften ſchon eine Beſſerung ein
getreten iſt, ſo bleibt doch noch viel zu wünſchen übrig. Die wirt
ſchaftlichen Kämpfe wachſen immer mehr zu politiſchen h
aus, die ganzen wirtſchaftlichen und politiſchen Verhältnitreiben unwiderruflich zur Entſcheidung. Während aber
bürgerlichen Zeitungen die Arbeiterſchaft bei jeder paſſenden und
unpaſſenden Gelegenheit mit Schmutz bewerfen, vertritt die Ar
beiterpreſſe die Jntereſſen des Proletariats auch in den ſchwierig-
ſten Situationen. Die Parole für jeden hieſigen Arbeiter muß
daher lanten: Agitiert und werdet Leſer des Halliſchen Volks
blattes. Die Maifeier wurde unter vollzähliger Beteiligung der
Arbeiterſchaft in der übligen Weiſe begangen Der dabei erzielte
Ueberſchuß wurde als Grundſtock zu einer neu zu errichtenden
Roſa-Luxemhurg-Liebknecht-Zentral-Vibliothek benutzt. Durch die
aufopfernde Tätigkeit und fachmänniſche Leitung des Genoſſen
und der Genoſſin Sander hat ſich die Arbeiterſchaft ein Bil-
dungs-Jnſtitut geſchaffen, worauf ſie ſtolz ſein kann. Ueber
550 Bände, alle Gebiete der Literatur umfaſſend, zieren ſchon heute
das Jnſtitut. Die Jn anſpruchnahme der Bücher iſt ſo groß, deſchon jetzt nicht alle Anſprüche befriedigt werdèn können. Aufgabe

der Gewerkſchaften muß es hier ſein, dauernd Mittel bereitzu-
ſtellen, um die Bibliothek ſo auszugeſtalten, daß ſie auch den weit-
gehendſten Anſprüchen der Arbeiterſchaft Prunt Gewerkſchafts-
mitglieder Eilenburgsl Obwohl ſich das Kartell bewußt iſt,
nicht alle Wünſche der Arbeiterſchaft am Orte erfülkt worden ſind,

ſo kann man doch im allgemeinen mit der geleiſteten Arbeit zu
frieden ſein. Wenn nun alle Proletarier kräftig mitarbeiten in
ihren Organiſationen, ſo können wir getroſt in die Zukunft ſchauen,
denn alle Machinagationen, mögen ſie kommen, woher ſie wollen,
werden an der Energie und Geſchloſſenheit der Eilenburger Ar
beiterſcheft zerſchellen.

Jn der letzten Sitzung des Gewerkſfchafts-kartells wurde nach längerer Debatte über den Jahresbericht
der Gefſamtvorſtand einſtimmig wiedergewählt. Hinzugewählt
wurde noch, um den 1. r Gen Heynemann, etwas
zu entlaſten, Gen. S ander als 2. Vorſitzender.

für daue u. Saalkreis

Spreihtunnden der Redaktion von 12 bis 1 nhr.

Sung! Nebendverdienſt e
Feuerverſicherungsgeſellſchaft ſucht für Halle. Mer

ſehnrg und Dölau ſe einen Agenten. eſtehendes
Geſchäft iſt an allen 3 Plätzen vorhanden und r

S. P. D.)

ä traurige
daß unſ.

Dachritzstraße 4, Hof,
Reuter A Sohn.

ſt ſind en
Hallie, Gr. brunnenstrube 65,

Telephon 3556
empflehlt aus täglich frischen Zufuhren:

in Vordaduger Kautabat,

aauchtahak,
Engllsche Ugarett R

Königver. 5.

der *öritarbeiter

Den Mitgliedern die

der Lagerhalter 8936

Ftanz ehe
(Diſtrikt Seeben)

am Sonntag nach kur-
zem Krankenlager ver-
ſtorben iſt.

Ehre ſein. Andenkem

Der Vorstand
j Das Begräbnis ſind et
am Mittwoch nachz mittags 3 Uhr ſtatt.

zent deren
der Angestellten.
S Fachorvope der
S Konsum- Angestellſt.

mit übertragen. Geeignete Herren, die hierfürtereſſe haben und gewillt find, das beſtehende e-
ſchäft weiter auszubauen, wollen Adreſſerunter Brand
kaſſe an die Geſchäftsſielle der Zeltung einreichen.

50 Mk. Belohnnng.
Dobermann (Rüde)
entlaufen. Sehr kurz und ſchlecht kupiert. Für
Meldung des jetzigen Beſitzers obige Belohnung.
T Zigarrengeſchäß, Alte r 8.
94 Familien Nachrichten

u u SI a v n 7

NRitteilungalter Genoſſe,

S ch c e e rSonntagnacht ſtarb plöplich und unerwartet

J nach kurzem Krankenlager, im Alter von
51 Jahren, mein lieber Mann, unſer lieber

J Vater, Sohn, Bruder und Schwager, der
S Lagerhalter *4829franz Sacohse-

Dies zeigen tiefbetrübt anBezirk Kroſigk.

Nachruf!
Unfern Mitgliedern

zur Nachricht, daß der
Kollege

zu haben bei

Königrier. 5

Seefische, Achtung, Eheleute!
Der einzigsto unäà ieherste Sehuts Segen boheKäuoherwaren und Marinaden, e retten eempfohlen. Proepekt gratis und postiagernd Nr. 74z Wittenberg, Beeirk Halle *4695

AMGnach langem Kranken-
lager im Alter von
53 Jahren verſtor-

ben iſt. 8925J Ehre ſeinem Andenken! à

ſeinem

Die

un Guterh. e r (ohne
Bereif.), 400 B
f. weißes Konſirm.

leid z. vk. Harz 7. p. [8927

die Ortsverwaltung.

Am FSonntag, den
1 7 März ürricöt d
nach kurz. Kranken-

J lager unſ. Kollege, der
Lagerhalter

klan Sache.

Der Vorſtand.

findet am Mittwoch,
den 10. März, nach
J mittags 3 Uhr, ſtatt.

Fahlreiche Beteilig. J
i erwünſcht. 8939

Witwe Ida Sachse Quarg uns Klaäoer.
Seeben, den 8. März 1320.

Beerdigung Mittwoch 3 Uhr.

r n 229

Nachruf.
Am Sonntag, den 9. März, entſ ſief nach

kurzem, ſchwerem Krankenlager unſer 1. Schöffe,

der Lagerhalter

Franz Sachſe.
Durch ſeinen geraden eirlichen Charag ragger

und ſeine guten Ratſchläge verliert die
meinde einen Mann, den wir in dieſer ſchweren
Zeit immer vermiſſen und in dauerndem Un

EhrAnbenken t

Beerdigung

uppen
ſzoladenarm. rein

i alle ind dere

Ihren den Sommerhutl

Umpressen Umnähbhen Umfärben
nach den neuesten Modellformen.
Wachen Bleichen Umpressen

von Panamahüten.
Garnieren noch guter Formen

nach der letzten Mode!

Marktpints.

Arbelterstund
un kheoldeh
ſie ine am n
an kamen

Zu beziehen duroh die
Valkihuchbanelung 8935 Der Vorstand.

U. S. F. D.
Nachruf.
Frötzlich und aner-

wartet verstarb uneer
àitglied, der Sohloeser

2435

trauernden HinterbliebenenMax Deyber,
gosundo Art.Mir bitten am baldige Debereend rn v ber J Vane (S. den 8. März 1920.

W V. Alter von Jan TriftſtraßePorto re im von 39 Jahren.
S nachm. 3 u. von der

arm senen Andenken traudenfriedhofes.

Sonmagetent i Um verſchied nach tangem S

ren Leiden mein iüeber, herzensguter
ann, unſer treuſorgender Vater, der Glaſer

Franz Könler
im 52. Lebensfahre.

Um ſtilles Beileid bitten im Namen der

Hulda Köhler geb. Julius

Beerdigung derr 37 w. 5
apelle des Ger

denken ehren werden.
Seeben, den 9. März 1920.

Die Gemeindevertretung.
*48392 J. A.: M5dig, Gemeinde-Vorſteher.

Zentralverbanä er Angestellten.
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